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Liquidation.
Alla turca.

-ngPten britisch, Tunesien,Algerien,Marokko französisch:die

weiße Rasse, von der Bonaparte im Exil sagen konnte, sie
habe der Hälfte des Erdkreises ihre Herrschaftaufgezwungen, ist
im neunzehnten Jahrhundert rüstig vorwärts geschrittenund reckt

nun die Hand nach dem letzten StückislamifchenVesitzesam Süd-

rand des Mättelmeeres Jm Sturmschritt sind hier einst, unter

ihren erstenKhalifemdieAraber vorgedrungen ; langsam werden

sie, seit achtzig Jahren, auf dem selben Weg zurückgetrieben.An

den Syrten, wo Sahara und Mittelmeer in Nachbarschaft ge-

nöthigt sind, hatte der Jslam sichein Vleibsel zu wahren gehofft,
noch unter Abd ul Hamid auch getrachtet. Jetzt greift ein weißer

Arm, über dieAdria hinwegznachdem letztenJuwel aus derZeit
leuchtenden Türkenglanzes Ueberdem Zollamt von Tripolis,
dem alten Tarabolos-el-Gharb, weht Italiens grünweißrothe

Kriegsflagge und grüßt,als ein Symbol des drittenRom (dessen
imperiale Zukunft Vincenzo Gioberti in seinem Buch »Del pri-
mato morale e civjle deglj ltaljaniss vor sieben Jahrzehnten, sammt
derRolle, die Piemont in dieser Staatsaktion spielen werde, vor-

ausgesagt hat),die Kuppel derRömerkirche und den zuehrendem
Gedächtniß der Marc Aurel und Lucius Verus errichteten Tri-

umphbogen. Die Stadt schläftnicht, wie mancher andere Ort in der

regio syrtica; aus allenmediterranischenLändernströmtSchachers
volk in die Oase, die dieserLevantinerhafen öffnet, und ein bunter

7



70 Die Zukunft.

Haufe europäischerundafrikanischerProdukte wird hier verhökert:
Straußenfedern und Elphenbein aus dem Sudan, an der Küste
von Griechen gefischte Schwämme, maurische Lederwaare, spär-
liche Goldstaubreste aus der Sahara, Datteln und Oliven, Honig
und Gummi, Silberschmuck und Wolle, Vieh und Getreide aller

Sorten und der ganze Stapel der aus der Europäermode gedräng-
ten, in den Orient hinübergeschwemmtenGeräthe und Kleider.

Wüstenland? Die achttausend Meter lange, mindestens zweitau-
send Meter breite Oase wird durch die Pumparbeit derNeger so
reichlich bewässert,daß sie Weizen, Gerste und Mais, Orangen,
Feigen, Pflaumen, Pfirsiche, Citronen und das feinste Gemüse
trägt und dem Wohlhabenden das behaglichste Billenleben er-

laubt.Die dürftigenHüttender Schwarzen bergensich dem Blickzer

siehteleganteLandhäuser,erspäht,unterPalmen,manchmalschöne
Circassierinnen,. diezwischenRosenundJasmin aufleichtenSohs
len sich am Haschspiclergötzen,und ahntdahinterdenverschwieges
nenHaremeinesreichenJLürkemdenderfremdeEroberernochnicht
von dem lieblichen Gestadeheimwärts gescheuchthat. Das Türken-

lager, die Zeltstadt, wo, weilAbd ul Hamid die errafften Millionen

nicht für Steinkasernen hingeben wollte, zwanzigtausend Mann,

Fußvolk, Reiter und Artillerie, hausten, ist längst geräumt oder

italischerMannschaft als Wohnort angewiesen worden. Tripolis
tanien (das Land der drei Städte Oea, Leptis, Sabrata empfing
seinen Namen von griechischen Sikelern) galt den Türken stets
als eine schlechteGarnison, als das Biribi des Osmanenreiches.
Die Soldaten erhielten zwar gute Waffen, aber abgetragene, ver-

schlissene und geflickteUniformen und mußten sich, da der Sold

fast nie pünktlichgezahlt wurde, in allerlei Handwerk und Fron-
dienst schicken, um den Leib zu nähren. Trotzdem waren sie dem

Khalifentreu und in jeder Stunde bereit, mit männlichem An-

stand für ihn zu sterben. Der Hauptseind, den sie zu bekämpfen
hatten, war der Wüstensand, den jeder-Windstoßauf die Pflan-
zungen wirbelte. Und neidisch mochteihrAuge auf die Kameraden

schauen, die, nicht weit von ihnen, in derKyrenaika ein bequeme-
res Dasein hatten. Hinter den weißenMauern vonBenghasiwird
das Land fruchtbar und braucht nicht von Menschenhand be-

wässertnochvor Versandung geschütztzu werden. Hier, auf dem

Hochland von Bakka, haben im siebenten vorchristlichen Jahr-
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hundert die Dorer aus Thera die StadtKyrene gegründet.Hier,
neben der Quelle, die demAraber bis in unsere Tage die Mutter

des Grüns heißt,hat König Battos über ein graecoslibysches
Mischvolk geherrschtzistAristippos und Hegesias geboren, die He-
donikerweisheit gepflegt und,nach dem Zusammenbruch des Per-

serreiches,die kyrenaische Pentapolis, der Staat der fünfStädte

Kyrene,Apollonia,Ptolemais,Arsinoe, Berenike(Benghasi), ge-

schaffen worden. Hier wuchsenFohlen, die später auf hellenischen
Rennpätzen siegten; wuchs einim ganzenGriechenland berühm-
tes Heilkraut. Und hier, über dem grünen Gebirg, schien, nach
Herodots Bericht, dem Libyer der Himmel durchlöchert,weil er

gnädigThau und Regen, im Saharabezirk unbekannte Wohlthat,
spendete. Die rothe Erde ist so dankbar für jede Saat und prangt
in so üppigemPflanzenschmuck,daßfrommerWahn geglaubthat,
auf demVarkaplateau, dem DjebelAkhdar, die Stätte des Hespe-
ridengartens suchen zu dürfen. Doch das Land ist dünn bevölkert
und das imMutessarrifliklebendeMenschenhäuflein soträg, daß

Benghasishafenverkehr ärmlich blieb. Jndiesem den Europäern
günstigen Klima kann Italien, mit seiner großen und tüchtigen
Kolonistenschaar, viel leisten. Deshalb hat es die Zumuthung,
die Kyrenaika den Türken zurückzugeben,schroff abgelehnt und

wird sich nicht leicht auch nur zum Verzicht auf Benghasi ent-

schließen.StrategischeErwägung warnt davor; wer im Ostbecken
des Mittelmeeres seiner Macht sicher sein will, darf keine Fuß-
breite von dieser Naturfestung opfern, die, dem Kap Matapan
und den dreiSpitzen vonHellas gegenüber,nachKretaundMalta

blickt und den Weg nach Suez und Jndien bewacht. England
kann morgen aus Tobruk ein neues Malta oder Vizerta machen.
Auch Jtalien braucht für sein Kolonialreich einen Kriegshafen
ersten Ran ges; istVenghasi dazu nichtgeeignet oderfällt es,unter
dem Druck der Großmächte, für ein Weilchen noch an die Türkei

zurück,dann werden die Admirale Victor Emanuels den Busen
von Vomba empfehlen, dessen Tiefe durch eine Hügelkette vor

widrigen Winden geschütztist und von dem schon Rohlfs gesagt
hat, er müsse eines Tages derwichtigste KriegshafenNordafrikas
werdenGerhartRohlfs hat freilichauch geschrieben,nurderVe-
sitzervon Tripolitanien, das zehnmal werthvoller als Tunesien sei,

könne den Sudan beherrschen. Kitchener hat bewiesen, daß solche
70
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Herrschaft ohne tripolitanischen Stützpunkt erreichbar ist; und

Frankreich würde sichheute, trotz der Freude an der kratellanza la-

tina, hüten, tunesisches gegen kyrenaisches Land hinzugeben.
Andiamo a Trjpoli? Seit zehn Jahren, seit Italiens Wirth-

schastzu erstarkenbegann, taucht, immer wieder, aus Römerhirnen
dieFrage ans Licht. Drüben ist,dicht vor unserer sizilischenThür,
besiedelungfähigesLand; worauf warten wir noch? Ein Lebens-

gesetz scheint die Völker in den Versuch zu drängen, Herren des

ihrer Heimath gegenüberliegenden Bodens zu werden. Hellas
wollte die kyrenaische Pentapolis, wollte einst sogar das Phara-
onenland an sich reißen; der Ehrgeiz der Berbern langte nach
Spanien hinüber; England heischte die französischeNordküstez
von Toulon und Marseille schauten die Enkel der Jakobiner gierig
aqulgeriens helle Pforte; undNom, das Vorbild aller Eroberer-

staaten, hatte nicht geruht, bis seine Adler, die Zeichen seinerHos
heit, am ganzen Südrand des Mittelmeeres himmelan blinkten.

Sind wir, so fragte zwischen Turinund Palermo unterjederFrüh-
lingssonne derUnmuth, nicht mehr würdig,derAhnenthatnach zu-

eifern,und deshalb verdammt, mitunseremVolksüberflußfremde
Erde zu düngen?Solldie einzigeFolge unserer nationalenEinung
bleiben, daßEngland und Frankreich sichals Gebieter am Mittel-

meer verankern und wir nicht einmal die Ostslanke der Adria, die

denVäternuochdlerGolfvonVenedighieß,als einunseremNeichs-
leib zugehöriges Glied regen dürfen? Nein. Das Werk Piemonts
fordert endlich die Krönung. Das Königreich der Savoyer will

ins Jmperium wachsen ; das neue Rom Weltmacht werden, wie

das alte war. Oft genugistsihm, seitGiobertis Tagen, verheißen
worden. Nordasrika muß uns zufallen, rust Mazzini. England
muß uns am Mittelmeer gegen Frankreich helfen, sprichtEavour«
Und Vismarck schreibt: »Das Miltelmeer ist ein Erbe, das unter

Verwandten nicht getheilt werden kann. Jtalienisthier zur Herr-
schaft berufen; seine Küsten sind ums Doppelte länger als die

Frankreichs und seinen Häer können Marseille und Toulon sich
nichtvergleichen. Die Herrschaft über das Mittelmeer zu erlangen,
musz derLeitgedankejedesitalienischenMinisteriums sein-.

«

Eng-
landsWink, dem der GroßwesirAliPascha gehorcht, vereitelt im

Januar 1871 den kecken Plan, Tunis zu überrumpeln. Noch Plagt
Kinderkrankheit den jungen Staat. Doch derTraum vom primato
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itatiano wirkt leise fort; und EampoFregoso bespötteltden frankos
britischen Wahn, in Nordasrika je die Römer ersetzen zu können.

»JnEgypten, Tunesien, Algerien leben großeSchaaren italischer
Männer ; siesind die Pfleger derKünste, die schaffendenKrästein
Gewerbe nnd Handel. Diese nahenLänder sind, sammtTripolitas
nien, schon von der-Natur selbst uns als Kolonienzugedacht.«Die·

FranzösischeRepublikfühltfrüh die Gefahr, die ihr aus dem von

Jtalien beherrschten Ostbezirk drohen könnte; Ferry, Gambetta

und Barthålemy-Saint-Hilaire erkennen die Rothwendigkeit des

Zuges nach Tunis: und am zwölftenMai1881wird der Vertrag
von Kassar-Saidunterzeichnet, der den Bey zum geputztenSchütz-

ling Frankreichs,zum Werkzeug der pariserRegirungmacht Tu-

nesien ist verloren,Egypten wird Vritaniens Beute ; was bleibt?

Abessinien wird unter italisches Protektorat gestellt. Ein schöner

Gestus. qAber Menilek will nicht Vasall sein und der Tag von

Adua, derVaratierisHeer vernichtet, begräbtauchJtaliensHoff-
nung auf eine Expansion in den Bereich des Rothen Meeres.

Die Finanznoth erzwingt die Verständigung mitFrankreich: und

bald tönt über dieAlpen wieder das Hohe Lied von der Gemein-

schaft, dem unzerstörbarenVrudergefühl der Lateinerrasse. Ver-

klungen ist Proudhons Warnung: ,,Nachbarschaft nährt stets
Feindschaft und einander ähnlicheNationensindschwerer in Ein-

verständniszzu bringen als imWesen einander ferne. Die Italie-
ner leben heute noch in ihren gewaltigen und dramatischen Erin-

nerungen; wenn sie denRang einer Großmachterworben haben,
wird ihr nächstes Ziel sein, das Papstthum dem Königthum un-

terzuordnen und der dadurch gebändigtenKirchenmachtdas Pro-
tektorat über die katholische Christenheit zu schaffen.«Wer denkt

noch daran? Nur ein Fähnlein standhaster Jmperialisten. Die

empfinden (und flüstern): »Wir müssennach Tripolis.«
AlsWaddington,F1-ankreichs ErsterVevollmächtigter,vom

VerlinerKongreß heimkam,wies erlächelnoaufseineAktenmappe
und sprach: »Darin bringe ich der Republik Tunis«. Salisbury
hatte esihm angeboten; wenn England Cypernnehme, müsseauch
Frankreich einen Theil der Türkenhabe bekommen England hat
den Wechsel,als erpsräsentirtwurde,nichteingelöst,sondern,offen
oder heimlich, Italiens Sache gegen Frankreich geführt. Zwei
Jahrzehnte lang. UnterstaatssekretärFerguss on erklärte im Par-
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lament, die Behauptung, ein Geheimvertrag schreibe den beiden

Reichen fiir bestimmte Fälle die Pflicht zu gemeinsamer Abwehr
vor, sei ein haltloses Märchen; und am Tisch des Lord Mayor
sprichtSalisbury: »Am durch Sympathie, nichtdurch einenVers

trag, sind die Regirungen von London und Rom verbunden.«

Depretis aber darfsagen: ,,WasGrafNobilant alsMinisterder
AuswärtigenAngelegenheitenvon England erlangthat, ist mehr,
als irgendein Kabinet hoffenkonnte. Unsere Stellung ist, zu Land

und zuSee,jetztvöllig gesichert.«VierJahre danachsingtNudini die

selbe Hymne. »JtaliensLebensinteresseistmitdem Englands iden-

tisch und ich sehe nirgends eineFrage, die in Rom anders als in
London beantwortetwerdenkönnte.«Nirgends?AlsBaronVlanc
in der römischenKammer die Solidarität Englands und Italiens
gerühmt hat, wird ihm aus derForeignOfficeabgewinkt und den

Jtalienern die Möglichkeit des Vormarsches in den Sudan ge-

sperrt. Nach der Niederlage bei Adua und dem Frieden von

Adis-Abeba will Jtalien sichinTripolitanien und derKyrenaika
entschädigenzstößtaber auf britischenWiderstand. Herr Delcasså
ist seit einemJahr Minister: und sieht seinenHerzenswunsch schon
erfüllt.Das guteVerhältnißzuEnglandist,trotzFaschoda,wicder-
hergestellt und das Hinterland von Tripolis derfranzösischenEin-

flußsphäre zuerkannt. Jtalien soll spüren, daß es zwar im Drei-

bund bleiben, doch die Hemmung britischer Politik nicht einmal

durch schweigende Duldung erleichtern dürfe.3weiKreuzermüss en

vor Tripolis,Vomba und Tobruk BritaniensFlagge zeigen und

die Herren der Consulta an die Thatsache mahnen, daß dieWilas

jets, in die, zweimal in jedemMonat, die vom Staat unterstützte
Nubattino-GesellschaftMissionareHändlerundVauernhinüber-
führt und in denen Jtalien schon eine Postanstalt hat, noch dem

Osmanenreich angehören. Januar1902. König Eduard hat zwi-
schenParisund Rom die Fäden festergeknüpft.AufMontecitorio

ruft, in der letzten Maiwochc, Minister Prinetti: »Der Dreibund

ist fern von jedem Gedanken an einen Angriff auf Frankreich ;

wird auch nicht etwa durch eine Militärkonvention ergänzt.Da er

dieNuhe und die Sicherheit der Republik nicht im Geringsten be-

droht, kann er auch unser herzliches Verhältniß zu der lateinischen
Schwester nicht trüben.« Am dritten Juli antwortet im Palais
Vourbon der liebe Kollege Delcass6: »Jn keinem Fall und unter
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keinen Umständen kann Italien, als Gehilfe oder Werkzeug, zu
einem Angrifs auf unser Land mitwirken«.Jst Jtalien aber nicht
mehrFrankreichsFeind, dann braucht Britania ihm nicht länger
eine finstere Miene zu zeigen. Auf dem Wegin die Entente Cordiate

wird zuerstvon Frankreich, spätervon England dasVorrechtJtas
liensaufTripolitanien und die Kyrenaika anerkannt. Grenznach-
bar Egyptens oder Tunesiens? Nein. »Die Souverainetät des

Sultans darfnichtgeschmälertwerden.«WirkennendieMelodie.

Der Sultan sitzt in einem mit allem Orientalenkomfort ausgestat-
teten Käfig; Frankreich istHerr in Marokko ; und England erzöge
sichinArabien gern ein en neuen KhalifenWäre längeresZaudern
nicht fast Landesverrath? Aehrenthal, der auf dem Westbalkan
Ruhe habenwill,hat nichtabgerathen.3um Schreiwird das Rau-

nen: »WirmüssennachTripolis!«UnddieRöthestenschreienmit.

Jn den zehntenMonat schleppt sichnun der Krieg. Hundert-

zwanzigtckusendJtaliener kämpfen gegen zehntausend Eingebo-
rene,AraberundTürken,von denen kaum sechstausend mitguten
Gewehren bewaffnet sind. Kämpfen? Sie vermeiden jede Feld-
schlacht, schickennie starke Abtheilungen ins Jnnere vor, haben
bis heute noch nicht versucht, das feindliche Lager zu zerstören;

sie beschränkensich aus Scharmützeilund lassen die Zeit für sich
wirken. Nicht sehr heroisch; aber vernünftig. Das Heer bleibt

unter dem Schutz der Kriegsschiffe und kann nicht irgendwo in

einen Hinterhalt fallen. Der Plan, eine Küstenbahn zu bauen,
der ein Elektrizitätwerkden Strom zu liefern hätte, scheint fürs

Erste aufgegeben zu sein; und im Wüstensand käme Mann und

Rosz nicht weit. Die wichtigsten Häer sind besetzt, ein paar Tür-

keninseln als Pfänder in Verwahrung genommen. Jetzt, denkt

der Generalstab, ist Geduld nützlicher als Kühnheit. Sieg oder

Niederlage derJtaliener: jeder laute Widerhall fördert dieWer-

berarbeit der Senussi, die gegen den Feind, den Christen, die

Gesammtmacht der islamischen Stämme zusammenballen möch-
ten. Noch fehlt ihrem Ruf das rechte Echo. Noch ist die Trägheit

nicht abeschüttelt.Nnr eitle Thorheit kann rathen, diesen Schlum-
mer zu stören.Das verheißeneWunderwerktiirkischerWehrkraft
ist nicht Ereigniß geworden. Die Mannschaft empfängt pünktlich
Nahrung und Sold. Die Osfiziere werden mit Bersprechungen
gemästetund haben mitLeuten zu thun, die weder für denWehr-
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dienstgedrilltnochinAusdauergewöhntwordensind.Mittapferen
Kerlen, die ihr Leben wie einen welken Dattelzwei g hinwerfen, doch
früh erlahmen,wenn derKrieg nichtGlanz und Gewinn beschert.
Das schaartsichund läuft wieder auseinander. Schwört heute,auch
nach einem in Konstantinopel beschlossenenWaffenstillstand wei-

terzufechtem und hatmorgen, wenn ein Feiertag, eine Privatfehde,
ein heißesMädchenlockt,dasGelübde vergessen.Wer wähntdenn,
ein libyscherKrieg sei wie einer gegen Franzosen oder Japs zufüh-
ren? Jtalien hat,ohne allzu schwere Opfer, Veträchtliches erreicht.
DerNimbus der Jungen Türkei ist (nur bei ihrenPensionärennoch
nicht) verblaßt,der Zorn der albanischenOffiziere hat den Kriegs-
minister Mahmud SchewketPascha weggefegt Und Kiamil- Eng-
lands zuverlässigsterLehnsmann, ist, sobald ers sein will, wieder

Großwesir.Räth nüchterneVernunft da nicht, dem Wagnisz einer

Schlacht auszubiegen? Jn thatlosem Lungern erschlafft auch der

Jtaliener (dessen Lager die schlimmsten Seuchen umschleichen);
aber lange kanns ja nicht mehr währen. Dasz die Wilajets dem

Osmanenreich verloren sind,weisz in Stambul der räudigsteBett-
ler; und der (einstwrilen noch geduldete) Großwesir winselt nach
» annehmbaren Friedens bedingungen «.Das Gesicht soll gewahrt,
das Khalifat vor unheilbarem Schaden geschütztwerden.

» Kann das Khalifat aus dem Westen importirte Latwergen
vertragen? Aus Schlössern und Ministerien fliegen Glückwünsche
ans Goldene Horn, wo ein Sultan von meuterndenTrupven ent-

thront, ein neuer aus demPrunkkerker aufden Khalifensitz geholt
worden ist. Unzusriedene Offiziete sind die Faust, Journalisten
das Hirn des neuenTürkensystems Journalisten, die Jahre lang
in London, Paris, Brüssel gefaulenzt oder Aufruhrblätter redi-

girt, Keir Hardie,Jaurås, Vandervelde als die representatjve men

edelster Menschlichkcit angestaunt haben und froh waren, wenn

ein reicherMannausAlbaner- oderSyrerlandsie anseiner Tafel
sättigte.Die regiren heute Bajesids und Suleimans Reich. Hu-
maner als Abd ulHamid2 Weniger grausam? Nein. An Wahl-
schwindel, Sprengeltyrannis und Korruption aller Art haben sie
in kurzerHerrschaftzeitdas MenschenMögliche geleistet; und der

Aasdunstder von ihnen Gehenkten, GemetzeltenstinktzurMond-
sichelhinauf. Aber sie haben, wie alle Jakobinerenkel, die Oeffent-
liche Meinung für sich. Und in der Heimath noch die hungernde
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Hoffnung aller bisher Unbefriedigten. Wird dem türkischenOf-

sizier und Beamten fortan der (viel zu hoch normirte) Sold,
von dem er stets nur ein Viertel, höchstensein Drittel erhielt,
vom Staat voll und pünktlichausgezahlt werden? Darauf rech-
net er, fragt nicht, woher das Geld kommen solle, und preist ju-
belnd drum die Rebellen. Wird der Türke, der im europäischen

Theil des Reichsrestes nicht die Mehrheitgewähr hat, wird der

Mohammedaner, der in dem Christen immer einen unreinen,

starken und deshalb gefährlichenFeind, in dem Juden gar einen

schmutzigen, tückischenSklaven sah, sich, weil die regirenden Re-

dakteure so heischen,entschließen,Christenund Juden in das Be-

sitzrechtzuzulassen,in dem er so lange allein gewohnt hat? Jhrem
Glauben, ihrer Sitte, ihrem nationalen und politischenAnspruch
die selbe Raumweite zu gönnen wie den vom Prophetenmantel
Gewärmten? Das ist die Hauptfrage. Europa sollte mit derAnts

wort vo«rsichtigwarien.Mohammed undRobespierre, Koranund

contrat socja1: Das giebt keinen Reim. Dasz die flinkeModernisi-
rung des Khalisates,einerhochmüthigabgeschlossenenGlaubens-

genossenschaft,aufdieDauerhaltbarseinwerde,istmindestensun-
wahrscheinlichRevolution und Reaktionwerdenmiteinanderabs

wechseln und das Reich so zerrütten, daß derAngstruf nach einer

Militärdiktatur den Schwatz derVohemepolitikerübertönenwird.
Dem DeutschenNeich könnte dieDemokratisirung des Osmanens

reiches eben so wenig nützenwie die ungezügelte Selbstherrlichkeit
des Reussenvolkes

« Als dieseSätzehier veröffentlichtwurden,ge-

fielen sie kaum Einem vomDutzend. Die Freiheit hatte ja gesiegt;
morgen (wartet nur!) duftet von Ost her der holdeste Lenz. Jetzt
sieht, nach drei Jahren, unter der Julisonne das Bild herbstlich
aus. MahmutSchewket, dessen unermeßlicheLebensleistung(an
der Spitze einer bisin dieletzteMinutevomFührerlistiggetäusch-
tenTruppe hat er den schlotternden Großherrn entthront und ins

Verließ geriegelt) höchstenHeldenruhmes würdig sein sollte,wird
vontausend Kameraden verfluchtundbespien. EinandererHeros,
Enver Bey, dessen heraklischeTagwerke mit so rastloser Emsigkeit
ausposauntwurden,daß man hinter dem Gedröhnnichteine Per-

son, sondern eine G. m. b. H. vermuthen durfte,wird derKonspis
rationmitEngland beschuldigt, dem erArabien ausliesern wolle.

Während des Feindes Heer die afrikanischenWilajets, des Fein-
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desFlotte die Jnseln des Türkenreiches bedroht, rügtdasOffizier-
corps die Sünden der Regirung und zwingt sie, vor AllerAugen
sich selbst zu zerstücken. Am sechsten August 1910 sprach-Ta-

laat Beh, als Minister des Inneren, in Saloniki: »Unsere wich-
tigste Pflicht ist, den Jungtürken die Macht zu erhalten. Diese
Pflicht können und werden wir erfüllen. Unser Negime hat sich
dieAchtung aller europäischen Staaten erworben. Da wir,neben
den Sympathien, die uns von allen Seiten ausgedrückt werden,
einen festen Stützpunktbrauchen, sind wir genöthigt, uns in ein

intimes Verhältniß zu dem allmächtigen Dreibund einzulassen
und besonders die Freundschaft mit Oesterreich-Ungarn und mit

Deutschland zu pflegen, das uns seine KraftundseinWohlwollen
so oft bewiesen hat. Jch bin hierher geeilt, um Ihnen, den Mit-

gliedern des Ausschusses für Einheit und Fortschritt, zu sagen,
daß keine Gefahr uns droht und daß wir getrost sein dürfen,wenn
die Festigung uns ererOrganis ation gelingt.

«

Das klingt heute schon
wie ein Märchen aus uralter Zeit. Die Offizierklubs haben die

Jungtürken besiegt, die Streber und Profitjäger angeprangert.
Und der Dreibund wird wie ein kraftloser Götzegeprügelt.

,,Oesterreich hat Vosnien und die Herzegowina genommen,

Deutschland den Franzosen Marokko verschafft, Jtaliendieletzten
asrikanischen Provinzen annektirt. Diese Vescherung haben wir

dem Dreibund zu danken. Hat Baron Marschall, der doch unser
Freund sein wollte, nicht immer, im selben Ton untrüglicher Zu-
versicht wie die Freimaurer aus Rom und Turin, betheuert, daß
Jtalien sichmitHandelsprivilegien begnügen werde und nicht an

Eroberung denke? Uns nicht gerathen, den Gouverneur, weil die

Jtaliener ihn haßten, abzurufen und seinen Posten fürs Erste
nicht wieder zu besehen? Er ist mitschuldig daran, daßwirdrüben

nicht, wie unter Abd ul Hamid, zwanzigtausend, sondern kaum

dreitausend Mann hatten; daß die Rekrutirung, trotz den Wün-

schen der Tripolitaner, nicht durch ein Reichsgesetz gesichert wor-

den war; daß dem Wilajet das gebietende Oberhaupt fehlte.
Alles wäre anders gekommen, wenn man in Rom gewußthätte,

daß hinter der dem Schiffsgeschütz erreichbaren Küstenlinie eine

starke Kerntruppe den Feind erwarte. DerBotschafter des Deut-

schen Kaisers mag ehrlich gewesen sein. Wir konnten ihm den

Jrrthum niemals verzeihen ; deshalb wars höchsteZeit, daß er
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ging. Schewkct, der ihm damals noch blind vertraute, in der Be-

triebsamkeit des alten Herrn den Beweis guten Willens sah
und als Kriegsminister fürhandeln undUnterlassen Veranwort-

lich war, konnte ihn nicht lange überleben. sEinmal nur war sein
"

Blick nichtgeblendet:als er,im vorigen Herbst,nach Berlin schrieb,
das Deutsche Reich solle sichvothalien trennen und,wenn es in

Konstantinopelnichtso machtlos werdenwolle wiein Fes, derTür-
kei aus der Klemme helfen. Bald aber ließ er sich ins Netz schö-

ner Worte einspinnen und meinte, Jtalien werde inTripolis die

selbe Enttäuschung erlebenwie einst inAbessinien-Er ist nichtaus
dem Stoff, der die Staatsmänner liefert. Sein Versuch, durch
einen Armeebefehl,der allen dem HeerAngehörigen den Eintritt-

in politische Vereine wehrte, die Offiziere dem Klub für Einheit
und Fortschritt zu entfremden, wurde verlacht und tiefte schließ-

lich nur die zwischenMilitärund Eivil entftandeneKluft. Djavid

Bey,den erals einen deszlamzugelaufenen levantinischenJu-
den verachtet,hatteihn früh durchs chautuud sich,mit seinemF reund

Talaat, an Mahmud Muktar gehalten, der jetztSchewkets Nach-

folger geworden ist. Leider zu spät. Was soll nun werden? Der

Großwesir Said Pascha scheut jede Verantwortlichkeit und ließe
am Liebsten einer Konferenz die Pflicht, den Kriegszustand zu

enden ; dann könnte er stöhnen,gegen die Uebermacht Europas
sei kein Widerstand möglichgewesen, und seine Zukunft retten.

Ob ihm für solches Spiel aber Zeit bleibt? Die zitternde Hand
Kiamils kann ihn stürzen. Der ist Englands Mann. Und die

Meinung Englands, das uns mehr als irgendein anderes Land

zu schaden vermag, muß uns wichtiger sein als dieJreundschast-
phrase der Leute, dienur ihrJnteresse bedenken undkeinaninger
fürunsrühren. DerBritenbotschafter erzählt,Marschallhabesich
vor seinerAbreise verpflichtet, inBerlin und inLondon für einen

Friedensschluß zu wirken, der uns Benghasi zurückgebeund die

·Möglichkeit lasse, die Hafenstadt zur Zufluchtstätteder tripolitan-

ischen Mohammedaner zu machen. Das wäre immerhin Etwas;

und könnte,wenndie Fortdauer des Khalifates feierlich verkündet

wird, denPatriotenschmerz lindern. Eine günstigereLösung ist ja

nichtzuerhoffen. Deshalb derAerger über Ender, der dieAraber

aufhetzt. Die Nation fängt zu vergleichen an, merkt, daß in der

ganzen Negirungzeit Abds ul Hamid das Reich nicht so einge-
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schrumpft ist wie unter der Scheinherrschast Mohammeds des

Fünften, und fragt murrend, welche Frucht ihr der Sommer von

1909getragen habe. Wir müssenzu leidlichem Ende kommen, ehe
die Ungeduld den Fanatismus der Masse wider uns waffnet.«

So ist die Stimmung. Das hat die feige Thorheit erwirkt, die

weder denTürkenbesitzschirmen noch dethalienerneinenstarken
Vorstoß ins Herz des Gegners erlauben wollte. Wann herrscht
in einer Kanzlei Europens wieder ein Schöpfergeist,der erkannt

hat, daß deszlam in unserem Erdtheil nicht heimisch werden, den

reichsten Boden nur verwüstenkann und daß die Stunde schlug,
die ihn nach Asien zurückrust?Dort gedeihter; wird er auch bünd-

nißfähig. Jeder Versuch, die alte Schale der Glaubensgemeins
schast zu sprengen und in der Mummenschanz europäischer Ge-

sittung mitzuhüpsen,mehrt ihm nur die Lebensgefahr. Einst hat
er vonNiederösterreich bis an dieUkraine,vonVudapestbisnach
Eerigo dem ganzen Südosten Europas sein hartes Joch aufge-
zwungen. Wenn das TürkenreichhinterGalliPolibeginnt, können
die im letzten Halbjahrhundert erwachsenen Großmächtesichend-

giltig einrichten; könnenauchOesterreichs und Nußlands gerechte
Wünsche Erfüllung finden. Sonst? Der kranke Mann am Bos-

Porus stirbt langsam. Und sein Bett umstehen die Zaghasten, die

niemals denMuth zu eigenemDenken in ihr Hirn dringen ließen,
und greinen: ,,Wahrt, um des liebenFriedens willen, den status

quo! Weh Jedem, der die Unabhängigkeit, Unantastbarkeit der

Türkei bedroht! Nur sie sichert dem Händlereden die Ruhe«

Quantilla prudential

,,SeljtJhr?War der Rath, denich am sechsten Julivom Sta-

pel ließ,nun nicht gut? Familienbesuch ohneAbstecher ins Hoch-
politische; Familientradition hat den Brauch solcher Zusammen-
künfteüberliefert zkeinerlei neue Vereinbarungim Werk-Das war

meinRezept.DieStaatsapotheke hatpromptgearbeitet.,Es konnte

sich weder um neue Abmachungen handeln, da hierzu ein beson-
derer Anlaß nicht vorlag, noch auch darum,irgendwelcheAende-
rungen in der Gruppirung der europäischenMächte herbei zufüh-
ren, deren Werth sür die Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes
und des Friedens sichbereits erprobt hat.«stiziell.,Jn dem Geist,
wie sie geplant war, ist die Kaiserzusammenkunst in Baltisch-Port
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verlaufen. SchöneTage eines ungetrübtenBeisammenseins, die

inherzlichem,verwandtschaftlichemBerkehrzwischendenMitglie-·
dernder beidenHerrscherhäuserverliefewUeberraschungensollten
dabei nicht vorbereitet werden« Offiziös. Pends-toi, Bulow, tu n’as

pas troqu cela! Sonst gings viel höher her; von Danzig bis nach
Wiesbaden und vonBjörkö bis nach Potsdam. Das Verwandt-

schaftliche und persönlichHerzliche (poorNika!) wurde, weils mal

so Sitte ist, erwähnt; zwinkernd aber auch Hochpolitisches ange-

deutet.Daraus wurde,natürlich, nichts. Der Selbstherrscher aller

Neussen schickteeinen Getreuen nach Paris oder fuhr selbst hin.
,Deu1schland? MeinGott: Verwandtschaft. Und die Leute sind
stetssonett. Aberzwischen uns bleibtAllesbeimAlten.« Eduards

Juliplaisir. Als derDicke den letzten Stich gemacht hat, wagt der

von einem dürstenden(diesmal nach Prestige) Balkandiplomaten

aufgekitzelteTheobaldus ein Spielchen. Potsdaml Das wird zum

Begriff. Das klingt wie Belle-Alliance oder Sedan. Alle Pup-

pen tanzen. ,Auf keinem Gebiet eine Meinungverschiedenheit.
BeideNegirungen sind entschlossen, sich in keinerleiKombination

einzulassen, die eine aggressive Spitze gegen den anderen Theil
haben könnte.« Donnerwetter! Jst der Assekuranzvertrag, den der

militärischeBethmann zu komplizirt fand, erneut,in London und

Paris die Russenfreundschaft gekündigtworden? Sicher. Mit

Kleinigkeitengiebtsich einKanzlernichtab. Also:neusteAera. Bis

wir nach Agadir taumeln, der Perservertrag, ein putzigesMäus-

lein, sich den kreißenden Bergen entbindet, Herr Sasanow der

Erdfeste künden läßt, daß jede Fährniß ihn anFrankreichs Seite

sehen werde, und Europa wieder dasLachenlernt. Die alte Tante

hatteohne Grund für ihr Nachmittagsschläfchengezittert.
·

Diesmal?DerAnblickstimmtnochlustiger.DieliebeSMensch-
heit ist (nur ihr zum Heil, versteht sich) sooft undso wacker belogen
worden, daß sie, unter allen Umständen, was ihr, offiziell oder

offiziös, erzählt wird, für Schwindel hält. Berwandtenbesuch?
Das bindet Dümmeren auf dieNase Keine neueAbmachung (so
schreibenwir), kein Strebennach Ueberraschung? Schöne Maske,

ich kenne Dicht Da müssen tolle Sachen verabredet worden sein.

Deshalb waren die Franzosen auch schon im Juni so nervös. (Jn
ein Paar Blättchen war den Fanfaren unserer Winkelpresse ein

Bischen heftig geantwortet worden. Die Größeren blieben still
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und die Größten hatten von der geehrten Lippe der Poincare
und Delcasså,szolskij und Tittoni die Gewißheit erlauscht, daß
sich in dem Esthennest nichts Vettächtliches ereignen werde.)
Was? Erstens: Schlichtung des turko-italifchen3wistes. Zwei-
tens: Wiederherstellung des Drei-Kaiser-Bundes. Marianne

ächztüber Seitenstiche und Britania muß.(Montag!) ein frisches

Unterhöschen aus dem Wäscheschranknehmen. Dabei war das

Drum und Dran ganz wie in jedem Sommer. Zuerst wurde wie-

der ein Prominenter(diesmal der Ministerpräsident) aus Paris

nach Petersburg eingeladen ; vier bis fünf Wochen nach S. M.

fällig. Dann mußteNikolai Alexandrowitschden Botschafter der

Republik empfangen und ihn bitten,an die Seine zu melden, daß

nicht der winzigste Treubruch zu fürchten fei. Thut nichts: Alles

,Falle«.Nur, weil abgewiegelt und der Staatswagen aufs Ja-
miliengleis geschobenworden ist.Der brave Bürger(und der noch
bravere Dutzendredakteur) stellt sich solche Sache so würdig wie

simpelvor.Nach den Salutschüssen,demMonarchenkuß(mitGeth-
semanesauce) und der Ministerberiechung wird die Erdkarte (selbst
Kiderlen hat jetzt eine) auf denKajütentisch gelegt: und nun gehts
los. ,Jhr fordert die Meerengenöffnung2hm . .« (Das darfnicht
fehlen.)VethmannstrahltundKokowzewpfaucht.OderVethmann
pfaucht und Kokowzew strahlt. Dann aber nicht lange. Einer nur

führt, von Amtes wegen, für uns das Wort ; gegen Vier Einer.

Doch ein Löwe. Und die Pausen im Kampfspiel werden von den

Kaisern mit Hermelinreden ausgefüllt. Wers je erlebt hat, lacht
sicheinen Ast vom Stamm solches Kindertraumlandes herunter.

,Niemals werdeich dulden,ldaßvorderKriegserklärungeinSchuß
fällt-So mag dieTücke der gelbenNasse handeln; nicht ein glän-

biger Christ, der die Krone von Gottes Gnade hat« ,Dann müßte
die deutsche Handelsflotte,die westlich vomAermelkanal dampft,
sich aber höllischsputen; wenn sie nicht schnell genug in neutrale

Häer unterschlüpft,ist sie verloren. Auf die Kriegsmarine darf

sie nicht hoffen. Deren Aktion bleibt, ohne Kohlenstation und ar-

mirtenHafemvondenUfern derOsts und derNordsee beschränkc«.
Mach unerforschlichem Rathschluß mag die Vorsehung walten.

Die gemeine Wirklichkeit ist anders. Jrgendein Kleinkram wird

erledigt. Der Rest ist Konversation. Die Verwandtschaft; Kinder

und Kindeskinder.Jagd.Militär.Hofklatsch.Jlotte. Noch einmal
Jagd.Klageniiber dumme,faule,schlechtangezogene Diener.DieJ
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serhatzulangeArmeundjenereinensauligenMundgeruchViahb
zeit. Musik. Kinematograph Parade. Warum der Eine nur Apfel-
wein, der Andere nur Orangensast trinkt. Hat Cäcile nicht gottor-

pischeAugen? Fabelhaft,wie der alte HerrinWiensich hält!Neu-

lich . . . Livadia und Korfu Die Welt wird nicht vertheilt. Jeder
schmecktsogleich, was der allergroßmächtigsteFreund auf der

Pfanne hat. Mißklang muß vermieden werden. Schließlichwill

man sichauch amusiren. Daß es gelingt, daß derAllerhöchste und

seineKanzler denFremden gefallen,scheintdemPhilisterdas unbe-

greislichste Wunder. Mir nicht. Der Kaiser kann (namentlich, wenn

ers nicht will) ungemein charmant sein. Er ist das Oberhauptdes
stärkstenNeichesMachteine weite Reise,um denZaren am Jinen-
busen auszusuchen. Bringt ihm seine beste Laune, Geschichten,
Geschenke, Belustigung mit. Und will nichts von ihm. Nicht das

Allergeriügste Hauptsache, messieursl Käme er mit lästiger Zu-
muthung, mit einem aufrüttelnden Plan, sein Nahen könnte er-

schrecken. Doch er bringt nur; denkt nicht an Nehmen. Zeigt sich
auch nicht dadurch geärgert, daß zuvorFranzosen und Vriten zu-

getuschelt ward: ,KeineAngstthr seid mir doch dieLiebsten!«Er

hat nie eine VerlegenheitRußlands ausgenützt,ihmnachPersien
geholfen und den Ton nicht um die kleinste Schwingung herab-
gestimmt, als er in jedem Engpaß den HerrnBetter bei den Geg-
nern deutscher Macht traf· Muß ein in Glanz und Wehr so Ve-

scheidener nicht willkommen sein? Und warum, Kinderchen, soll

unser Theobald nicht auch draußen alle Herzen gewinnen? Ein

guterMensch, sittlichfastvollkommen,hatsogarwas gelernt, spricht
wie ein in Prachtband gekleidetes Buch ; und will auch nichts. Auf
dem weitenRund der Erde-nichts. Ruhe, Ordnung,Weltsrieden;
Wahrung der Religion (duldsamer) und der Autorität (milder,
Jungen!); das Huhn im Ton und den Wahlzettel in der Hand
des Kulturträgers, der fleißig Kinder zeugt und sich schämt,mit

einer Knipsbüchse den Staat um die Zündholzsteuerzu prellen.
Viel angenehmer als ein Bismarck oder nur ein Schwarzenberg.
Davon sollten kleineLeute aus dem russischenTshin,die der Hoch-
adel lange kaum mit der Wimper gegrüßt hat, nicht entzücktsein?

Jch verstehe die Weltder Schwarzkünstlernicht mehr. Freue mich
aber, daß sie auf jedenLeimstengel kriechenund immer wieder die

,völligeUebereinstimmung«mit Artikeln besabbern.
Erst wenn der Magen mit Makronen überladen ist, werden
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sie eklig. Wie Edward Grey behandelt wurde: ein Schauspiel für
Götter. Der Mann hat nichts Genialisches, doch den Stil, die

Allure der bestenBritenzeitz und dem Kenner ists eineGourmets

lust, die Reden dieses letzten Diplomaten, wie den Duft leckerer

Speise, mit allen Sinnen zu schlürfen. Nicht ein Wort zu viel,
keins zu wenig; nie feig, immer höflich. Diesmal (da wir ziem-
lich im Reinen sind) beinahe herzlich. Doch der Herr Redakteur

vom Mottenburger Tageblatt oder vom Niederkyritzer Anzeiger
streift die Aermel bis an den Ellbogen aus. Nun soll es an ein

Schädelspalten! Kein Jnhalt; leere Phrasen; fühlbar nur Eng-
lands Verlegenheit; die Leute wissen nicht mehr aus noch ein;

im Mittelmeer wehrlos, in der Rordsee von Angst .verwirrt;

Valtisch-Pori hat ihnen denRest gegeben.Warum sind denn ge-
rade bei uns von zwölfSchreibernmindestens acht so subaltern?

Warum wissen sie niemals, was die Glocke geschlagen hat?Mu-
ley Hassan selbst weiß keine Antwort. Den Russen, die uns für

absehbare Zeit nichts anthun können und deren Gewimmel uns

ewig, wie derFaule denFleißigen, hassen wird, setzen sie in brei-

ten WaschschüsselnSchlagsahnevor-DenBriten?WasAnderes

NeueKähne bauen: der letzteSchlußpatriotischerWeisheit. Diese
Zeitgenossen lieben ihr Vaterland doch; ists denn unter unserem
Himmel unmöglich, sie so zu informiren, daß die Schaufel nicht
bis in die Wipfel des Unsinns schwingt? Das müßte in zehn Vier-

minuten zu erreichen sein. Paragraph Eins-Das DeutscheReich
hat seine Kraftwurzeln in festemBoden, ist nur auf diesemVoden
tötlichzutreffen und müßte auch einen Streit mit England schließ-
lich aufdem Kontinent ausfechten. Dieser Streit kann vermieden,
die EintrachtderGermanenvormächte gesichert werden. Wir sind

fast am Ziel. Wer Ohren hat, mußte es aus den Reden der Her-
ren Grey und Llodeeorge heraus hören. Weil die Russen den

Frieden als besiegelt ansehen, sind sie artiger als je seitSanSte--
fano. Weil die Franzosen via Vertie erfahren haben, wie der

Hase läuft, und nicht zu spätkommenmöchten,schickensieJournal-
parlamentäre nach Berlin, die,trotz Agadir und Millerands Mi-

litärmusik,erkunden sollen, ob die Verständigung noch gewünscht
werde. Und Euch ist wie in dem kalte«nLenz,der dem australischen
Premierminister Fisher aus London die Botschaft brachte, der

Ausbruch des anglo-deutschenKrieges seijedenTag zu erwarten-

Eure Macht zum Gutenistklein AberJhr könntAlles verderben. «

»e-
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Englifche Zustände
on den Parlaments- und Wahlreden dessSchatzkanzlersLloyd
Georg:e, die unter dem Titel ,,Vessere Zeiten« bei Eugen

D-ie-"d·erichsin Jena deutsch erschienen sind, kann man mit gutem

Gewissen sagen: Solche Ministerreden sind noch nicht dagewesen.
Die Sensation wird von unserer nach Sensation lüsternen Presse
nicht verwerthet, weil unsere Parteien, jede aus einem anderen

Grund-e, die Wahrheit über England nicht sagen mögen; so sei denn

soieder einmal an dieser Stelle der Katze die Schelle angehängt.
Lloyd Georgetbestätigt durchaus das Bild, das ich vom Zustand

England-s bei verschiedenen Gelegenheiten, ausführlich in »Weder
Kommunismus noch Kapitalismus«, entworfen habe. Wie dieser
Zustand geworden ist, erzählt er freilich nicht, aber er streift wenig-
stens zwei der Entst-ehung:ursach-en: den Raub am Gemeindseland

durch Einhegungen im siebenzehnten und achtzehinten Jahrhundert
und das deutng of esiaires, besonders in Sschiottland (Pertrei-
bung der Pächter und Abbruch ihrer Hütten zur Schafsung von

Jagdgründsen, in denen das Wild nicht durch Mensch-en gestört
wird-) im neunzehnten. Desto gründlich-er wird das Endergebniß
dargestellt und gegeiß.elt: Sieben Prozent der Bevölkerung Lum-

penproletariat, dreißig Prozent mühsam am Rande des Sumpfes
sich haltend; der Boden Englands Eigenthum von zehntausend
Familien, von denen ein Piertel zwseilerittell besitzt. Und nun die

Art-, wie dieser ungeheure Besitz verwaltet und genützt wird! Der

landwirthschaftliche Boden wird von Pächtern bebaut, die in Folge
ungünstiger Pachtverträge oder weil sie nicht sicher sind, daß sie
die Frucht ihrer Verbesserungen und Kapitalaufwendungen ihr
Leben lang genießen und ihren Kindern vererben werden, nicht
intensiv genug wirthschaften. Gier vergißt Lloyds George den

mildernden Umstand zu erwähnen, daß.viele Landlords beim Sin-

ken der Getreidepreise durch Erlaß« eines Theils des Pachitzinses
mitunter sogar des ganzen, ihre Pächter über Wasser gehalten ha-
ben, bis sie sich durch Uebergang zur Viehzucht der veränderten

Lage angepaßt hatten. Den Grundbesitz-ern legte diese ihr-e Groß-
Omuthkeine Entbiehrung auf, weil sie der steigend-e städtischseBoden-

zins reichlich entschådigte.).Da die bedrängten Pächter nur schlechte
Löhne zahlen können, wand-ern die Landarbeiter in die Städte,

Jndustriebezirke und Bergwerke ab; große Flächen des kleinen

Landes liegen wüst, abgesehen davon, daß die Parks der Lords

übermäßig viel Raum einnehmen. Der Werth des landwirthschaft-
Iichsen Bodens sinkt, während dser des stådtischenenorm steigt.

8
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Jn den Städten wird die vom Land vertriesbene Bevölkerung
aus dien engsten Raum zusammengedrängt, weil die Landlords, die

mit verschwenderischer Hand Hunderte von quadratmeilen an Reb-

hühner, Hasen, Hirschesund Füchs-everschenken (’derlsändlicheBoden

wird-, namentlich in Sch.ottland, blos noch als Vergnügungfonds

behandelt) den städtischenBoden-nur zu Radiumpreisen abgeben.
Jn der Schilderung dieses Vodenwuchers nun liegt das Eigenar-
tige der Reden. Jm Ton unserer Scheidemänner sprichst der eng-

lisch-eMinister von den vornehmen Faulenzern, die sichsnicht ein-

mal die Mühe geb-en, ihr Einkommen selbst einzunehmen, sondern
auch dieses Geschäft von einer Abthieilung ihr-es Dienertrosses be-

sorgen lassen. Er erzählt böse Anekdoten und nennt deren Helden,
so die Herzöge von Northumberland und Westminster, mit Namen.

Jener hat sichfür die-n Morgen eines werthlosen Terrains, das für
einen Schulbau erbeten wurde, 18 000 Mark geben lassen, Dieser
einem tüchtigen Geschäftsmann, Gorringe, den auf ein paar Hun-
dert stund lautenden Miethkontriakt nur unter der Bedingung er-

neuert, daß nach des Herzogs Anweisung-en Neubsauten aufgeführt

würden, die 50 000«Pfundkostet-en,und daß.der sMann 4000 Pfund
Pacht zsahle.Wenn esRaub undKonfiskation sein soll, apostrophirt
der Minister sein-e Zuhörer, daß wir von dem Herzog einScherflein
fürsStaatsnothwendigkeiten fordern, wie wollenSie es nennen, daß

dieser selbe Herzog Herrn Gorringe neun Zehntel seines mit ehr-
licher Arbeit verdiente-n Einkommens nimmt ? (Biei dieser Gelegen-
heit hätt-eLloyd George angeben können, wie hoch das Einkommen

des Herzogs von Westminster aus londoner Boden geschätztwird ;

vor einigen Jahren wurde es einmal auf zwanzig Millionen Mark

angegeben; die elendesten Slumviertel sollen ihm gehören, so daß
also dieses Einkommen zum Theil von den Allerärmsten aufge-
sbriachtwürde. Den Boden von ganz London schätztLloyd George
auf 500 Millionen L, also zehn Milliarden Mark, die jährliche

Werthsteigerung auf 10000000 sQ)»Ganz im Stil eines sozialdemos

kratische-n Agitators ruft er: Wenige Hundert Schritte von hier
schneidern abgearbeitete alte Frauen um einen Wochenlohn von 6

bis 7 Shilling, von dem sie 31X2Shilling auf Wohnungmiethe ab-

geben müssen, für Personen, die in einer müßigen Stunde für Wer-
gnügsen mehr ausgeben, als die Näherin in drei Jahren verdient.

Die Zahl der vornehmen Müßiggänsger sammt Familienmitgliedern
und ihrem Anhang von Schmarotzern berechnet er auf zwei Mil-

lionien; Das seien nun noch dazu Leute, die die höchsteSchulbu-
dung genossen haben, also fürs Gemeinwohl Etwas leisten könn-

ten. Zwölf solche Personen, meint er, könnten bequem 250000
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Nothlseidende ernähren. Was sein Budget besonders verhaßt
mache, sei der neue Kataster, den er anlegen lasse unddurch den

herauskomme, wie viel die Herren einnehmen. Dsas Jnteressanteste
an der Opposition gegen die Einschiätzung sei, daß.besonders Über
die Arbeit geklagt werde, welche sie verursache. Einen Mann der

Unter- oder Mittelschicht koste die Ausfüllungx des Fragebogens
wenige Minuten, jene Herren aber behaupten, all-e ihre Sekres

tiåre und Jnspektoren könnten in zwei Monaten damit nicht fertig
werden. So ungeheuer sei ihr Besitz. Wenn man diesen Ueber-

reichen die Million-en gegenüberstelle, die gar nicht-s haben, so
erklärten sich aus diesem Gegensatz zur Genüge »die Erdbebem
welche die Grundlage der Gesellschaft bedrohen«. Von den 420000

Erwachsenen, die im Lauf eines Jahr-es sterben, hinterließ-en fünf
Sechstel —- nich-ts. Das sechste Sechstel hinterlasse 300000000 kli,

und von diesen falle die Hälfte auf nochi nichst 2000 Personen (so
daß.also jede von ihnen im Durchs chlnitt über anderthalb Millionen
Mark hinterläß.t). »Ver"dank«enDie etwa sämmtlich ihr Vermögen
ihrem Fleiß, ihrer Arbeit, ihrer Enthaltsamkeit?« (Kinder und

Gatten werden nach dem Budget von Lloyd George zsur Erbschaft-
fteuer nur herangezogen, wenn die Rachlaßzmasse15000 L über-

steint. Hätte Vülow die Gatten- und Deszendentensteuer bei 300 000

Mark anfangen lassen, statt bei 20 000, so hätte keinMensch dagegen
zu mucken gewagt.) Und diese Leute nun, die eniosrme Summen ar-

beitlosen Einkommens bezogen, wollt-en zur Landesvertheidigung,
zu einer Rente für die Invaliden der Arbeit keinen angemessenen
Antheil beisteuern. Dreadnosughts könnten die Tories nicht genug

bekommen, aber dsas Bezahlen wollten sie Anderen über-lassen.
Und während (Das ist die härtesteAnklage, die lLoyd George

erhebt) die Landlords den städtischenBoden und den die Städte

Umgebenden den Wohnung Suchienden, den Kommunen für Schu-
len, Gas- und Wasserwerke und ander-e Zwecke des Gemeinwohls,
auch den Eisenbahngesellschaftem zu Apothekerpreisen verkaufen
oder verpach-ten, tragen sie zu den Komm-unallasten keinen Pfennig
bei· Diese Monstrosität wird mit viel-en Beispielen illustrirt, von

denen ich nur eins anführe. Jn Liverpool ziehen die drei Lords

Derby, Sefton und Salisbury eine jährliche städtischeGrundrente

von zusammen 345 000 E »und nicht mit einem Penny dieser enor-

men Summe sind sie an den öffentlich-enLast-en des Ortes betheis
ligt«. Dem Geschäftsmann, der ein-en Erweit-erungbau, einen Um-

bau dringend nothwendig hat, werden vom Landlord auf Grund
des Vertrages die größten Schwierigkeiten bereitet. (Die land-

wirthschaftlichen Pachtkontrakte seien schlecht, aber der schlechteste
80
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Farmserkontrsakt sei immer noch besser als der beste der Erdrossc-
lungverträge, die sich städtischeHausbesitzer und Miether gefallen
lassen müßten) Und noch mehr! Bekanntlich wird in England
dem Manne, der ein Haus bauen will, der Boden für gewöhnlich

nicht verkauft, sondern nur (im günstigsten Falle aus 99 Jahr-ex)
verpachtet. Jst die Pachtzeit abgelaufen, so fällt nicht allein das

Grundstück an den Grundherrn zurück, sondern auch Alles, was

dar-auf steht, fällt ihm zu, weshalb der Werth dser vom Pächter er-

richteten Gebäude in dem Maß-e sinkt, wie das Ende der Pachtzeit
naht. Darum hat Lloyd George in sein Budget außer der Grund-

und Werthzuwachssteuer eine Rückfallsteuer aufgenommen für die-

sen Glück- und Heimsalh der den Grundherrn zum Besitzer von

Häusern und anderen Gebäuden macht, die ihn keinen Pfennig
kosten. Unter den Fällen, mit dienen die Berechtigung dieser Steuer

dargethsan wird, ist einer, der zugleich die Wirkung des Bergregals
beleuchtet. Wie die Oberfläche des Bodens, so gehört auch, was an

Mineralschätzen darunter liegt, dem Landlord und wird dem Be-

nutzer nicht verkauft, sondern verpachtet. Der Landlord ists ge-

wöhnlich nicht, der schürft; ein Unternehmer ists, der sein Inge-
nium und sein Kapital in die Grube steckt,während die Lohnarbei-
ter ihr-c Muskelkraft liefern. Beide müssen dem Regalherrn zinsen.
der durchden Bergwerksbetrieb Gelegenheit bekommt, auch die

Oberfläche des Bodens höher als bisher zu verwerthen. Denn die

Arbeiter, die ldier Betrieb herbeizieht, brauchen Wohnungzundi für
die Häuschen, die sie sich bauen, müssen sie dem Grundherrn Rente

zahlen. »Das Rhondsdathal in Südwales, das 1851 nur 1000 Ein-

wohner zählte, hat heute 132000. Die Landslords ziehen 200000 L«

vom Bergregal und 80000 sc an Bodenrente ; die Grubenbesitzer
zahlen 54000 L Steuern, die Grundbesitzer keinen Groschen.«

Nehmen wir hinzu, daß von der Bodenfläche der Vereinigten
Königreiche nur 4 Prozent mit Wald bestanden sind, vom deutschen
Boden beinahe 26 Prozent (258Dausendstel ;Lloyd Georgegiebtden
stestand mit 27 Prozent etwa-s zu hoch an) vund daß.der Straßen-
bau verniachlässigtwird (eine Automobilsteuer und andere klei-

nere Steuern seine-s Budgets sollen dem Minister die Mittel ver-

schaffen zur Verbesserung der Landstraßen, zur Aufsorstung, zur

Förderung der Landwirthschaft durch innere Kolonisation und

durch landwirthschaftliche Unterrichtsanstalten), so müssen wir be-

kennen: solche Ungeheuerlichkeiten wären selbst im verrottetsten der

deutschen Kleinstaaten dies achtzehnten Jahrhunderts nicht mög-
lich gewesen, geschweige denn in Preußen. Wo in Deutschland die

Regenten nicht viel taugten, sorgten wenigstens die tüchtigen und



Englische Zustände 89

ehrlich-en Kameralisten ihrer Negirungen für die Erhaltung der

Volkskraft und der Vodenschätze Die Adelsrepublik, die sichLords

und Gentry unter den jämmerlichen Georgen eingerichtet hab-en.
sorgt-e nur für die äußsereMachtstellung des Reiches und sicherte
den Mitgliedern ihre Grundrente; all-es Uebrige im Innern ließ;

sie laufen, wie es wollt-e. Dieses laisser faire, laisser aller ge-

währt-e Jedem, der Unternehmungsgeist, Kraft und Mittel hatte,
die uneingeschränkte Freiheit, sichsdaheim auf Kosten des versklav-
ten Lohnarbeiterstandses, in den Kolonien auf Kosten der Eing«ebo-

renen, in den europäischen Staaten auf Kosten der durch billig-e
englische Waaren vernichteten eigenen Jndustrien zu bereichern.
und da dieser Vereicherungprozeß die Maschinen- und Verkehrs-
technik ausbildsete, so hat er eine weltgeschichtliche Mission für die

gesammte Menschheit erfüllt. Aber das englische Volk hat einen

ldoppelten theuren lPreis dafür gezahlt : bis dahin unerhörtes Elend
eines groß-enTeils des Arbeiterstandes und die Zerstörung der na-

türlichen Grund-lage jeder Bolkswirthschaft, der bäuerlichen Land-

wirthschaft. Eine deutsche Zeitung nach der anderen rückt in der

letzten Zeil- end-lich mit dem Geständsniß.heraus; dasz durch das

iZweite die Lage Englands prekär geworden und daß.Dieses die Ur-

sache der Nervosität der englischen Nation und der englischen
Staatsmännser und ihres Dreadnoughtfiebers ist. England lehrt
auch, daß Nationalrseichthium und Volkswohl zwei verschiedene
Dinge sind. Nicht die Engländer mit ihren Nabobs und ihren
Lumpenproletariern sind ein glücklichesVolk, sondern die Dänen

sinds. Das kleine Dänemsark mit seiner zum größten Theil bäuer-

lich-enBevölkerung, seinem gleichmäßigvertheilt-en Wohlstand, der

fast gleich hohen Bildung aller Volksgenoss en ist wahrscheinlich das

glücklichsteLand Europas.
So unerhört die Reden des leitenden englischen Ministers

sind: auf seine Beschreibung der englischen Zustände können wir

uns unbedingt verlassen, denn die kleinste Ungenauigkieit, jede fal-
sche Angabe von kpersonem Zahl-en, Shatsachem die er gewagt hätt-e,
wäre vernichtend für ihn gewesen. Nicht im selben Grade zuver-

lässig ist er natürlich in der Deutung der Thsatsachen und in Anga-
ben über das Ausland. Zunächst hilft ihm der Parteijargon dieLage
verdunkeln. Alles Vernünftige, was gegen die bestehende Unver-

nunft vorgebracht wird-, alle Reformvorschläge, alle Menschen, die

bessern wollen, nennt er ,,liberal«. Die heutige Liberale Partei
Englands ist bekanntlich die alte Whigparstei; und die Wigshfamk
lien waren genau solche Landlordfamilien wie die Toryfamilien
Als »aber nach ;der ersten Parlamentsreform das moneyed interest
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sich dem landed interest zugesellte Und die Wlhigpartei verstärkte,
wurde dadurch der sogenannte Liberalismus der erbittertste Feind
der Arbeitervrganisationen und der Sozialgesetzgebung die von

ldem menschenfreundlichen Aristokraten Shaftessb«ury,von frommen

Professoren der aristokratischen Universitäten Oxford und Cam-

bridge und von ein paar bibelgläubigertz darum für ihre Seelen-

heil zitternd-en Fabrikanten eingeleitet wurde. Lloyd George selbst
gesteht, daß.der heutige Liberalismus ein anderer sei als der alte ;

dieser habe diesUnzufriedenheit des karmen Volkes für seine eigenen

Zwecke ausgenützt· Jetzt seien alle Menschen der drei Königreiche,
die hart arbeiten, liberal, die Gegenpartei sei dise Partei der

AlüßigsgänigenNicht verschiedene politische Prinzipien werd-en von

dein Parteien vertreten (den Prinzipien des- politischen und des

wirthschaftlichen Liberalismus hat kdie engtlische Gesetzgebung längst
entsagt und das Mindestlohngesetz drückt das Siegel auf den Bruch
mit der Pergangenheit), sondern verschiedene Gesellschaftschichitenx
auf der einen Seite stehen die Land-lords, auf der anderen alle ar-

beitenden Verufstände, die Industriellen, die Kaufleute, die Lohn-
arbeiter. Ein Ideal des phantasievollen Ministers, an dessen Per-

wirklichung noch;ziemlich viel fehlt. Die Liberalen halten den Unio-

nistien zur Noth das Gleichgewicht und hab-en die entschiedene
Mehrheit nur mit der ihnen nicht sehr bequemen Arbeiterpartei
zusammen. Um einigermaßen zu imponiren, müssen sie auch noch
die Jren aus ihrer Seite haben und das gefährliche Homerule be-

treiben, das von Gladsstones liberaler Mehrheit die Unionisten ab-

gesprengt und 1densogenannten Konservativen verbunden hat. Wie

es kommt, daß auch die zweite und die dritte Parlamentsreform an

der Zusammensetzung des Unterhauses aus Land-·und Geldaristo-
kraten zunächstnichts geändert haben, ist uns von Hans von Nostitz
und Sidney Low erklärt worden. Ein Mandat kostet den Jnhaber
sehr viel Geld ; die Engländer sind eine ehrfürchtigeNation, welche
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten den geborenen Herr-
schern gern überläßt, und die Arbeiter haben sich gut gestanden
bei der Praxis, das Zünglein an der Waage zu bilden, indem sie
ihr-e Stimmen immer der von den beiden Parteien gaben, die tihnen
am Meisten versprach Jch habe als vierte Ursache das Analpha-
betenthum der Unterschicht hinzugefügt Daß.dieses im letzten Jahr-
zehnt des vorigen Jahrhunderts einigermaßen überwunden wor-

den ist, hat wahrscheinlich nicht wenig dazu beigetragen, daß, seit
1906 eine demokratische Welle entstehen und daß.sogar eine anseh n-

liche Arbeiterpartei ins Unterhaus einziehen konnte. Eine eigene
Presse haben übrigens die Arbeiter auch heute noch nicht. Wie es

«
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früh-Erbei den Wahlen zugegangen ist, davon erzählt Lloyd George

auch Einiges. Die Pächter verkauften bei Abschluß.dies Pachtvers
tragses ihre Stimmen: der Pächter eines Tory hatte unweigerlich

toryistisch, der eines Whig whigistisch zu wählen. Gegen diesen
alten Brauch lehnten sich 1868 die Walliser auf, die keine ehrsürch-
tigen Angielsachsen,sondern hitzig-eund rebellischeKelten sind. Kün-

digungen waren dieFolge; die widerspänstigen Pächter wurden an

die Luft gesetzt. Aber Wales ist seitdem »liberal« geworden, wobei

auch das Dissentserthum und- der Haß.gegen die Etablished Church

mitgewirkt hat, dsie ja jetzt disestablished wird. Kirchliche und bür-

gerliche Gleichberechtigung erkämpfen (d-ie also in England noch
nicht vorhanden sind): Das ist eine der Parolen des Reformmini-
st-ers. A propos Wales: in einer zu Eardsiff gehaltenen Wahlrede
lobt Lloyd Gieorge das starke Nationalgefühl der Walliser. »Wenn
Sie uns (die Liberalen) morgen allesammt aus dem Parlament
hinauswerfen und durch Kandidaten der Independent Labour

Party ersetzen,werd-en Diese, so weit sie wallisische Arbeiter sind-,
ihrem patriotischen steal genau so eifrig dienen wie irgend-ein
Mitglied einer anderen Partei. Das liegt ihnen im Vlut.« Jm
rühmlichen Unterschied von den Jren, die ihre keltische Sprache
aufgegeben haben (ohne dadurch Engländerfreunde geworden zu

se.in), seien die Walliser ihr treu geblieben. Man denke sich einen

preußischenMinister Polnischer Abstammung der eine solcheRede

in Posen hielte, und ermesse, wie weit der Alldeutsche Hasse da-

nebsengeschossenhat, dser die preußischePolenpolitik mit der Unter-

scheidung von Nationalstaat und Natiomlitåtienstaat rechtfertigte
und uns England als das Muster eines Nationalstaats anpries

Die sozialen Zustände seines Landes malt Lloyd George so
schwarz, wie sie sind ; doch hat er auch Rosa auf seiner Palette Das

trägt er dick auf, wio es gilt, durch Vergleichung der biritischen Jn-

dustriesund Handelsblüthe mit dem zurückgebliebenenAusland die

Sichutzzöllniereizu bekämpfen. Die unglücklichen Berliner müssen
von Schwarzbrot und- Pferdefleisch leben. (Bekanntlich haben seine
Gegner mit Froh-locken konstatirt, daß.Pumpernickel eine Delika-

tesse ist. Aebenbei bemerkt: dieAahrungmittelchemiker rechnen uns

vor, um wie viel Weizenbrot nah-rhafter sei als Nogsgenbrot Jch
glaub-e ihnen nicht, sondern halte es mit einem Freunde in Baden,
der 1870 sagte: ,,Franzosen, die sich von fadsemWeiß-Not nähren,
können es nimmermehr mit den kräftiges Sschwarzbrot essenden

Westfalen und Pommern aufnehm-en.«)Einmal lügt der Verthei-
diger des Freihandels geradezu: er giebt den britischen Export

auf 517, den deutschen auf 200 Millionen L an. (Die richtigen
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Zahlen für 1911 lauten: Englands l9268: Deutsch-es Reichs8101 ;Mil-

lioncn Mark; dser deutsche Export hat also dsen englischen beinahe
eingeholt. Daß. Engl-and und Deutschland die besten Kunden für
einander sind, gesteht er gelegentlich, vserschweigtaber, daßlder eng-

lische Export nach Deutschland unter Schwankungen abnimmt, dser

deutsche nach England in der selben Weise w-ächst.)Und er wagt die

großartige Unwahrheit: unter der Herrschaft des Freihandels sei
England das rseichste Lands der Welt geworden. England ist das

reichste Land geworden bei einem System von Schutzzöllen, Aus-

fuhr-verboten, Unterdrückungmaßrregeln (nicht einen Hufnagsel soll-

ten die nordamerikianischen Kolonistsen selbst machen dürfen, alle Ge-

werbeerzeugnisse sollten sie aus dsem Mutterland beziehen, und

zwar auf englischen Schiffen; den Jren wurde der Heringsfang an

ihrer eigenen Küste verboten), gegen das anzukämpfen, Adam

Smith für aussichtlos hielt. Erst nachdem sie die Industrien, na-

mentlich die Textilindustrien all-er anderen Länder vernichtet hat-
ten, ihr-e eigene Industrie also keines Schrutzes mehr bedurfte, gin-

gen die Engländer zum Freihandel über, den sie von da an allen

Nation-en predigten, wie der Fuchs den Gänsen die Freiheit der

offen-en Wiese Predigt. Die anderen Nationen haben ja von uns

erst das Geschäft erlernt, bemerkt Lloyd George einmal. Ganz rich-
tig! Namentlich wir Deutschen haben, unter Friedrich Lists Anlei-

tung, von die-n Engländern gelernt, wies gemacht wird. Uebrigens
ist natürlich die Zollpolitik nur eine der Kräfte, die den Fortschritt
oder Rückgang von Industrie und Handel bestimmen, und seit der

Verbreitung der Maschinenindustrie über die ganze Kulturwelt

keine ausschlaggebend-e mehr. Schmoller hat in seinem ,,Grundriß.«
nach-gewiesen, daß die Konjunktur ziemlich unabhängig von der

Zollpolitik auf und ab schwankt.
Lloyd George listim Recht, wenn er behauptet, daß.seinVudget

und seine gesammte Politik nicht sozialistisch, sondern ein Schutz
vorm Sozialismus sei; aber ,,bessere Zeiten« herbeizuführen, wer-

den sich seine Maßregeln zu schwach erweisen. Die Riesenaufgabe
das Jndustrieproletariat in Bauern zurückzuverwandelm wird er

nicht lösen, das gesunde Gleichgewicht zwischen Urproduktion und

Industrie, zwischen Menschenzahl und- Bodenfläche nicht wiederher-
stellen, den Gegensatz zwischen Mammutreichthum und stinkendem
Elend nicht aufheben. Dem Studium unserer Parlamentarier seien
noch ganz besonders die beiden in die Sammlung aufgenommenen
Unterhausreden empfohlen, aus denen man erkennt, wie souverain
die leitenden Minister Englands dem Parlament gegenüberstehen
und welche anständige Zurückhaltung die Opposition übt.

Reisfe. Karl Jentsch
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Tanzlied.

Fanzz tanze, mein Kind,

J Dort, wo die Wiesen sind,
Wo auS den Nebeln die Elsen steigen
Und sich schlingen zum wirbelnden Reigen;
Nur tanze Du heißer alS sie und behender,

Sonst ziehen herab Dich die feuchten Gewänder.

Luftig und leicht wie der Wind,

Tanze, tanze, mein Kind!

Tanze, tanze, mein Kind,

Dort, wo die Wasser sind,

Die rauschen und brausen, stäuben und sprühen

Und flimmernd im Sonnenstrahl aufwärts-ziehen,
Die schleiernd über die Klippen gleiten,

«

Ein Schaumgespinnst Dir zu Füßen breiten.

Auf Spitzzehen, leiS und gelind,

Tanze, tanze, mein Kind!

Tanze, tanze, mein Kind,

Dort, wo die Tannen sind,

Wo unter Felsen in ZNittagSgluthen
Starr und schweigend die grünen Fluthen,
Wo dunkle Worte die Bäume rauschen.

Doch hüte Dich, dem Geheimnifz zu lauschen,
Das leuchtend daS Märchen dort spinnt.

Tanze, tanze, mein Kind!
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Tanze, tanze, mein Kind,

Dort, wo die Sterne sind,
Wo durch die nächtlich schwarzblauen Räume

Funkeln Und fallen die silbernen Träume

Und wo der Sehnsucht zitternde Stimmen

Verhalten über die Erde schwimmen.

Dort, wo der Schmerz zerrinnt,

Tanze, tanze, mein Kindl

Tanze, tanze, mein Kind,

Nicht, wo die ZNenschen sind;

Sieh, wie sie hasten, lärmen und streben
Ull um ihr ärmliche5, lebloseS Tebent

Deine zierlichen Füße, sie blieben kleben,
Deine weißeHand griffe nur Spinnenweben.
Wo die Seele den Tod gewinnt,

Darfst Du nicht tanzen, mein Kind.

Tanze, tanze, mein Kind-
Dort, wo die Träume sind;
Und wirst Du müde, so will ich Dich tragen,
Die Augen brauchst Du nicht aufzuschlagen;
Und schläfstDu in meinen Urmen ein,
Müde vom Tanzen, müde vom Schein,

Küß ich Dich weich und lind.

Träume, träume, mein Kind . . .

Theodor Suse.

Des-w
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Reiseziele.

WerGraf sah in seinem neuen grauen Reiseanzug wirklich hübsch
aus. Das wußte er auch. Jm Zimmer ging er, blaue Rauch-

wolken aus der duftenden Cigarette blasend, auf und ab. Kam er vor

den Spiegel. der seine ganze Figur zeigte, so blieb er wohlgefällig

stehen, warf einen Prüfenden Blick hinein, that einen großen Zug aus

der Cigarette und ließ den eingezogenen Rauch langsam durch die

Rüster seiner feinen Rase gleiten; dann nickte er mit dem aristokrati-

schen Kopf und war zufrieden, sehr zufrieden.
»Ah! Encl1ant6, lieber Victor, daß Du kommst, ich- habe gerade

noch etwas Zeit, Du siehst...«
»Reisefertig? Famost Günther, Du bist zu beneiden. Die Fest-

lichkeiten, Rußland, die Gesellschaft... pompik!... Anzug übrigens
ausgezeichnet;... wo?«

»London.«

»Natürlich London; immer das Beste. Auch neue Uniform?«

»Fr«eilich. Aber hier... selbstverständlich!«
»C(Irtainement! . . . Du fährst Orientexpreß ?«

»Ja. KonstantinopeL Habe dort Rendezvous mit Var-on Possos
new. Du kennst ihn doch ?«

»Parbleu! Und die junge Varonesse? Soll reizend geworden sein.
Sicher fährt sie mit nach Kiew.«

»Das weiß ich nicht bestimmt, aber ich glaube es; die Baronin

käme um die Gelegenheit, Alexandra in die Gesellschaft einzuführen.«
»Und um welche Gelegenheit! Wann wird das Denkmal des

Großfürsten enthüllt?«
»Am Zehnten-«

»Da hast Du doch eigentlich Zeit?«
»N0n, mon cherl«

»Ich beneide Dich! Die Reise allein schon, in angenehmster Ge-

sellschaft-. Und als Repräsentant des Herzogs, der Dich befohlen!
hochgradige Auszeichnung. A propos Auszeichnung: sicher zum Halse
heraus, tiesrothes Band . .. Günther! Jch beneide Dich! Du bist ein

Glückspilz. Dir fliegt Alles zu. Wie viele Orden hast Du denn schon ?««

»Ach, viele... Aber ich höre das Auto vorfahren. Siehst Du:

da ist es auch schon, Karl·.. Ja, ich komme gleich. Cher Vict0r:

Lebewohl!«’

»Also denn Adieu, Günther! Grüße die Jacquelin, die Baro-

ncsse... und mach' Deine Sache gut!«
»Ich hoffe, obwohl Denkmalenthüllungen gerade in Rußland

nicht angenehm sind. Unruhen etcetera. Du weißt jal«
»Seit wann hast Du Furcht?«

»Jamais, mon eher-; nur sind Ungewißheiten nicht behaglich» .

Nun aber nochmals: Adieul Auf Wiedersehenl«
»Wiedersehent«
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Das Automobil brachte den Grafen schnell an den Bahnhof.
Jm Frühlingssonnenglanz brauste der Orientexpreß durchs Land.

J

Die Hitze lagert schwer über der Stadt. Jn der Bahnhofshalle
ist sie kaum zu ertragen. Der Personenzug nach Salzburg, schon über-

füllt, nimmt immer noch Passagiere auf. Man drängt und stößt.

Plätze, die belegt waren, werden wieder frei gemacht; endlich werden

die Wagesnthüren zugeschlagen und der Zug setzt sich langsam und

stöhnend in Bewegung.
Fu der Dritten Klasse sind alle Fenster geöffnet; die schmutzigen

Vorhänge flattern draußen in der Luft, in der die schwarzbraunen
Wolken der Maschine wie große Ballen gefärbter Watte schwerfällig
auf die heiße Erde niedergleiten. Acht in einem Coup6; und fast Jeder
mit reichlichem Handgepäck, das noch nicht völlig untergebracht ist.
Koffer, Kisten und Menschen stehen im Gang. Man versucht, sich zn

arrangiren. Ungeduldig sehen die Bequemen, wie man an ihrem Ge-

päck schiebt, um. Platz zu gewinnen. »Ein ganze Weile geht es so. Da

pfeift der Zug, verlangsamt sein Tempo und hält. -

Der dicke Bauer steht mit seiner Bäuerin auf; er hat den Regen-
schirm fest unter den Arm gedrückt, greift mit derben Händen zwei
Kasten und windet seine Frau und sich gemächlich aus der Thür.

Das giebt ein Bischen Luft. Gott sei Dank! Auch den Sachen ist
jetzt besserer Platz zu schaffen. Ein in graue Leinwand eingenähtes
spitzauslaufendes Gestell steht oben auf dem Brett. Die Lokomotive

zieht an, die Wagen stoßen auf ein-ander, man wackelt hin und her.
Aus der grauen Leinwand tröpfelts von oben auf das Kleid der

Bürgerin, die entsetzt aufschaut. Jhr Mann, vis-ä-vis, der längst neu-

gierig das mysteriöse Handgepäck besehen und ein eigenthümliches
Dicke-n im Jnnern des Gestells zu hören geglaubt hat, fragt laut nach
dem Besitzer solcher Höllenmaschine. Bescheiden und höflich erhebt sich
ein schlanker, großer, junger Mann und bittet in gebrochenem Deutsch
um Entschuldigung »Pogel; Perroquet: Brasilien!« Borsichtig nimmt
er mit seinen feinen, schmalen Händen das Gestell herunter und setzt
es sich auf den Schoß, den er vorher mit den Seiten des langen Win-

terübcrziehers bedeckt. Dann löst er oben die Schnur der Leinwand.
Das Bauer mit zwei reizenden Papageien wird sichtbar, die sogleich
an den zarten Fingerspitzen des ihnen Wohlbekannten mit ihren
Schnäbeln und dicken Zungen zu nagen und zu tasten beginnen.

Rasch wechselt die Stimmung. Man ist erfreut, bei der so lästigen
Hitze eine Zerstreuung gefunden zu haben, die wie Erfrischung wirkt.
Die Aufmerksamkeit gilt den Papageien und deren Besitzer, der in

Allem den Ausländer erkennen läßt.
Unter der großen, etwas abgetragenen Neisemütze fallen wellige,

blauschwarze Hasarsträhnen in das gelbbraune, fast mädchenhafte Ge-

sicht. Zwei tief dunkle, von langen Wimpern verschleierte Mandel-
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augen blicke-n rührend nnd unruhig zugleich umher. Die feingebogene
Nase erinnert an Velazquez; wäre der DNund mit den vorspringenden
Zähnen nicht allzu grob und slavisch, so dürfte man den Jüngling

schön nennen. Sein Betragen, der gute Accent, mit dem er Französisch
nnd Englisch spricht: Alles läßt ihn als einen gebildeten nnd ange-

nehmen Menschen erscheinen. Er war in Brasilien gewesen, hatte

Paris und sGenf, Studirens halber, kennen gelernt und wollte nun

in seine Heim-ath, nach Südruszland, zurück.
Auf freier Strecke hält der Zug. Herrenchiemsee mit dem Königs-

schlosz wird deutlich sichtbar. Alles schaut hinaus. Auch der Nusse
wird neugierig und fragt in seiner höflich bescheidenen Art den Ma-

ler, der schon seit München ihm gegenüber gesessen und interessirt den

feinen Kopf des jungen Ausländers bewundert hat: »Was ist da?«
Der Maler erzählt ihm von den Königsschlössern und von Ludwig dem

Zweiten. Träumerisch schauen die dunklen Augen des Aussen in die

Weite. Als aber der Maler vom tragischen Ende des Königs erzählt,
scheint in dem jungen Mann plötzlich eine Veränderung vorzugehen.
Das m-ädchenh«aftWeiche schwindet, Trotz und Männlichkeit treten

hervor, der Schleier der Augen sinkt, dahinter flammt es muthig auf,
in den Mundwinkeln zuckts, die Zähne werden sichtbar. Eben noch
milder, blauer Frühlingstag; nun Gewittersturm und Blitz. Hat der

Alaler es bemerkt?

Langsam rollt der Zug, der das Einfahrtzeichen erhalten hat,
Oosrwärts

«
s-

Station Prien. DNit ihren GepäckftückenVerlaser fast alle Passa-
giere das Eoup6. Da Niemand einsteigt, schließt der Schaffner die

Thür; und der Zug fährt weiter.

Die Hitze ist drückend. Der junge Nusse zieht sejnen Winterüber-

zieher aus und athmet erleichtert auf. Seine Blicke streifen dabei den

Maler, der die Gelegenheit zur Wiederaufnahme des Gespräches be-

nützt.

,,Fahren Sie nach Wien?«

»Nein; Rußland.«

»Da sind Sie wohl sehr glücklich, in Jhre Heimath zu kommen

und Jhre Eltern wiederzusehen?«
Der Schleier senkt sich auf die Augen; die Lippen schließenden

DNund Nach einer Pause fragt der 9Ualer: »Werden Sie nicht in

Wie-n iibernachten? Die Reise nach Russland ist weit.«

»Nein, direkt Rußland; noch drei Tage«

»Noch drei volle Tage? Sie werden bei der Hitze ja ganz erschöpft

ankommen; muß es denn sein?«

»Es musz sein; keine Stunde verlieren!« Als ob ein Verhängnisz
über ihm wäre, wehrte er mit den schmalen Händen des Malers Ver-

such ab, weiter zu fragen; und sprach nur: »Ich muß in drei Tagen
dort sein; Kiew.«

Eine lange Pause folgte-
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Der Russe stand auf; er suchte, dem Maler den Rücken kehrend,
in seiner ausfallend eleganten Reisetasche einen Gegenstand, den er

bald gefunden hatte. Zutraulich begann er wieder: »Wird an der

Grenze scharf revidirt? Darf man Waffen tragen ?«

»Wenn Sie welche bei sich führen, ist es wohl besser, sie zu ver-

bergen; man kann leicht Unannehmlichkeiten haben.«

»Hier sdie Menschen sind gut, laber bei uns muß man Waffen ha-
ben.« Aus einem Futteval nimmt er einen Browni·ng, den er sehr ge-

schickt unter der Weste in seiner Achselhöhle verbirgt. Ein Stilett mit

schön verziertem, silbernem Griff, der aus weicher Lederhülle blinkt,
verschwindet in die weite Vrusttasche des Russen, der sich, wie selbst-
verständlich, für die nahende Grenze zu rüsten weiß.

,,Vleiben Sie in Nußland oder kehren Sie bald wieder zurück ?«

,,J’espåre!« Müde und schmerzlich klingt die Antwort.

Die lFeste Hohensalzburg thront über der Stadt. Jm Osten haben
sich schwere Gewitterwolken zusammengezogen· Dröhnend rassselt der

Zug über die Salzachbrücke.

Scharfling Paul Kalisch

L-

Nussenhausse
s« ussische Spezialitäten sind ein Leibgericht der Börse. Die ist schon
«

seit Jahr und Tag für Aussen fest und hat jede Sorge um die

Kieditwürdigkeit des Zarenreiches und seiner Wirthschaft längst in

die Näucherkammer gehängt. Die Spekulation in Russenwerthen war

schon vor Monaten so hitzig, daß vor die Aussschreitungen der lustigen
petersburger Vörsenkumpanei ein amtliches Warnungsisgnal gestellt
wurde. Genützt hat es nicht. Was an Bank-i und Jndustriepapieren
haussesähig ist, wurde in Petersburg, Paris, Brüssel, Berlin ins Hö-

henklimia gebracht; und die Luft ist keinem der kühnenKletterer je zu

dünn geworden. Wie lange wird die Fröhlichkeit noch währen?
An der Spree wurde die Entente durch die Nobel-Aktie vermittelt.

Als im April 1912 die Aktien der Naphthaproduktiongesellschaft Ge-

brüder Nobel ihren Einzug in die berliner Börse hielten, sah man ein

gutes Om en darin, daß für das Debut einer russischsen Jndustrieaktie
in Berlin (die Obligationen der Nobelgesellschaft haben schon seit Jah-
ren Heimathrechy ein so gutes Papier gewählt worden sei. Aaphtha-
nobel ist in Rußland fast so viel wie Petroleumrockefeller in Amerika

(mutatis mutandis natürlich); und nicht einmal die russische Herkunft
des Papieres gab Anlaß zu der bekannten Gänsehaut. Aber eine so
phänomenale Entwickelung, wie die Aktie seit ihrem berlinerGeburts-



Russenhansse. 99

tag genommen hat, hätte ihr die iippigste Jobberphantasie nicht zu-

get1"aut. Der Zeichnungpreis war 201; der erste Kurs 2071X2. Und in

Dieer Tagen erklomm die Aktie den höchstenGipfel von 309 Prozent.
Das sind über 100 Prozent Agio in zwei Monaten. Gründe? Jn
Petersburg werden die Drähte gezogen und in der Vurgstraße hüpfen
die Puppen. Die Dividende für 1911 wurde (um 2) auf 14 Prozent
Ethöht Das war das für die Aktieneinführung erforderliche Ornas

ment. Aber bei solchem Ertrag wäre ein Kurs, der nicht hoch über
200 lag, gerade genug gewesen; denn-« 6 bis! 7 Prozent Zinsen darf
man von einem ausländischen Dividendenpapier fordern, ohne gierig
zU fein. Ell-g geben die besten deutschen Anlagewerthe. Was darüber

ist- geht auf Kosten des Schlafes; und den darf man sich theuer be-

zahlen lassen. Die Dividende allein thuts also nicht. Vielleicht boten

die Trustpläne der russischen Petroleumindustrie ein brauchbares
Motiv ? Neulich wurde die Russian General Oil Corporation gegrün-
det- die einen Ring um die zweite große Aaphthagruppe des Bären-
reiches legt. Die Firmen, die nicht zum Aobelconcern gehören, find
unter dem Schild der englischen Gesellschaft vereint. Die britifche
Form wurde gewählt, weil die Aktien in London die Feuertause be-

kommen sollen. Hie berliner Börse, hie Stock sExchaUgeI Nobel sucht
Anschluß in Deutschland, die anderen Aaphthaleute gehen Nach Eng-
land. Diese Thatsache allein würde noch nicht auf eine Rivalität

schließen lassen. Plan könnte sich denken, daß das Velegen der beiden

stärksten Kapitalmärkte Europas wohldurchdachte Politik sei« Aber

ein anderer Umstand erweckt Verdacht. Die Russian General Oil Cor-

Poration hat an der Spitze ihres Programms die Forderung der Kon-

trole über den ganzen russischen Aaphthabereich Auch die Nobel-

gruppe müßte lalso in den neuen Concern als Syndikatsmitglied ein-

treten. Da nun die englisch-e Partei eine Produktion von etwa 75

Millionen Pud beherrscht, während Nobel nicht weniger als 150 Mil-

lionen Pud Rohprodukte und Destillate kontrolirt, so ist nichit einzu-
sehen, warum der DNächtigere sich dem Schwächeren unterwerfen solle.
Daß die russische Petroleumindustrie durch einen Trust ein starker
Konkurrent der Standard Oil auf dem Weltmarkt werden könnte, ist
gewiß. Die Möglichkeiten einer bis an die letzten Grenzen reichenden
Expansion sind aber noch nicht sichtbar; und so scheint das Auftreten
der russisch-englischen Naphthagruppe kein viel besseres Haussemotiv
zu sein als die Dividendenerhöhung. Sicher ist dagegen, daß die Be-

messung der in Berlin ausgelegten KapitalsquoteEinfluß auf die

Kursbewegung hat. Pon dem Aktienkapital (20 Millionen Nubel)
wurden nur 6 Millionen zur Subskription gebracht. Damit war die

Grenze für die freien Stücke gezogen; das Uebrige bleibt in solchen
Händen, die sich, aus erklärlichen Gründen, die unbedingte Majorität
erhalten wollen. Der Kurs der Aobelaktie wäre nicht aus so steile Hö-
hen gesprungen, wenn die für Berlin bestimmte Aktiensumme größer
gewesen wäre. Je weniger Material, desto miehr Sspannungraum
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Um dem Stückmangel abzuhelfen, könnte man die Usancen im

Handel mit Nobelaktien ändern. Jn Petersburg werden, neben den

einzelne-n Stücken im Nominalwerth von 250 Nubeln, noch Packcte
von 20 Aktien gehandelt. Daß solche Haufen die Beweglichkeit des

Aktienkapitals hindern, ift begreiflich. Wsichtiger als die Verbesserung
der Handelstechnik ist die wirthschaftliche Seite der Verbrüderung
rufsifcher Petroleumwerthe mit deutschem Geld. Das Papier wäre

nicht nach Berlin gekommen, wenn die Nobelgefellfchaft die Absicht
hätte, bei ihrer konservativen Politik zu bleiben, die jeder allzu brei-

ten finanziellen Ausdehnung abhold war. Sie kann wohl auch nicht
dabei bleiben; denn das Petroleumreich ist in einem Zustand, der zur

Neuregelung der Grenzverhältnisse zwingt. Die Oelfelder am Kaspi-
see find nicht unerschöpflich. Werden die ersten Zeichen der Ermü-

dung sichtbar, so muß, durch sichere Verfassung der Produktion, ein

Gegengewicht geschaffen werden. Natürlich wartet man nicht, bis die

Gefahr nah ist. Der kluge Taktiker baut vor; und ein solcher Vorbau

ist die Konzentration: Kontrole über Waare und Preis. Daß die

nächste Zeit in der rufsifchen Petroleumindustrie im Zeichen der Kar-

tellirung stehen wird, sagte ich schon. Die QNittel aber, die das neue

System braucht, müssen durch foektentransaktionen aufgebracht wer-

den. Der kosmopolitische Sinn des Geldes wird stets erkennbar, wenn

ihn Gewinn verheißende Geschäfte reizen. Der Philister fragt wohl:
»Wie kommt deutsches Geld dazu, die Pläne rufsischer Oelmagnaten
zu fördern ?« Der Kapitalist aber sagt: »Ubi bene, ibi patria«.

Die rusfische Haute Banque hat noch Etwas vom Wesen der

reichen Kaufleute, die in Sokolniki mit Chiampagnerflaschen Spiegel
und Kristall zerschmettern und nachher lachend die ganze Zeche bezah-
len. Die Banken sind sehr rasch groß geworden, haben ihre Kapitalien
und ihren Filialenbereich weit ausgedehnt, schreiben vergnügt das an

zweifelhaften Kunden Verlorene ab und zahlen, nobel, anständige Di-

videnden. Jn den letzten Jahren hat kein Institut feine Quote ernie-

drigt, obwohl fast alle ihr Aktienkapital erhöhten. Gute Ernten (für
alle Wirthschaft des Zarenreiches das Wichtigste) sind der Entwicke-

lung der Banken nützlich gewesen. Die berliner Börse hat acht rufsi-

schen Banken Gastrecht für ihre Aktien gewährt; und man sagt, daß
der deutsche Kapitalist sie fast zärtlich liebe. Jetzt soll eine dritte rufsi-
fche Bankaktie in den Ultimoverkehr gebracht werden. Die Nussische
Bank für Auswärtigen Handel und die Petersburger Jnternationale
Handelsbank besitzen den Vortheil des Terminhandels für ihre
Wetthe schon. Die Darmstädter Bank hat für die Aktien der Azow-
Don-Kommerzbank das selbe Privilegium beim Bundesrath bean-

tragt. Das Grundkapital dieser Bank wuchs seit dem Juni 1911 von

20 auf 40 DNillionen Aubel und das Jahr 1911 verzeichnete einen

Umsatz von 24215 DNillionen oder fast 50 Milliarden Mark (der
Schaaffhausensche Bankverein mit 145 Millionen Aktienkapital setzte
53 Milliarden, die Diskontogesellfchaft, ohne Aorddeutsche Bank, mit

200 Millionen 58 Milliarden um). DNan sieht, daß es der Azow-
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Don-Kommerzbank nicht an Temperament fehlt. sDie Petersburger
Jnternationale Handelsbank steht mit der neuen Naphthagruppe in

Verbindung und wird deshalb von der Vörsenspekulation mit freund-
lichem Auge angesehen. Auch ihr Ehrgeiz ist ins Kraut geschossen.

Die tcWirthschäftkulturzeigt sich nicht nur im Positiven, sondern
auch im Aegativem Petersburg hat seinen Fall Humbertz freilich
keinen vom pariser Format. Vor einem Jahr wurde in Peters Stadt
ein thankhaus der russischen Industrie« gegründet, das mit Hilfe na-

tionaler Gesinnung und hoher Protektion einen Strom von Spar-
geldern in seine hungrigen Kassen lenkte. Der Gründer verspielte das

Geld an der Börse. Die anständigen Bankfirmen hielten sich von der

anrüchigen Kollegin fern und warnten das Publikum. Auch das Fi-
nanzministerium hatte gegen die lExistenz der Schwindelbank«Ein-
fPtuch erhoben, ohne den Aimbus der wirksamen Gönnerschaft, deren

sich das Unternehmen erfreute, zerstören zu können. Schließlich brach
der Bau zusammen; und der Staatsanwalt griff zu, da Urkunden ge-

fälscht worden waren. Eine Kassenrevision ergab einen Bestand von

ganze-u 18 Kopeken. Solche Erfahrungen sind Symptome. Sie deuten

auf verstärkte Nesonanz für die Lockung mit hohen Zinsen. Das ist
in den Tagen des Rentenelends nichts Besonderes. Aber Rußland
kennt keinen Jammer dieser Art. Seine Staatspapiere stehen, im Ge-

gensatz zu den westeuropäischenFonds, gut; und die Obligationen der

Eisenbahnen sind, nicht nur in der Heimath, ein begünstigtes An-

lagepapier (wie das Ergebniß der Subskription auf die letzte Serie

41X2Prozentiger Schuldversichreibungen der Wlsadikawkasbahn lehrte).
Trotzdem hat das Vötsenspiek sichsehr verbreitet-« es ist nicht so »po-
PUIär« wie in Deutschland (dazu fehlt dem Effektenhandel das »Hm-

terland«), macht aber auffallende Fortschritte Die Hybris ist erwacht;
und nachgerade müßte man zweifeln, ob solche Kapitalisirungen der

Wirthschsaftleistung entsprechen, wenn in Rußland nicht so große Men-

gen ungenützter Kräfte der Ausbeutung harrten. «

Die Spekulation möchte sich der Abhängigkeit vom Ernteertrag
entbinden, an dessen Ziffernwerth schließlichnicht gedeutelt werden

kann. sDas wissen die Unternehmer und suchen deshalb mit ihren Dis-

Positionen unter Dach zu kommen, bevor die unerbittliche Arithmetik
ihr reinigendes Werk vollzieht. So hat mans mit den Eisenbahnaktien
getrieben, die, nach westeuropäischer Tradition, zu den beliebtesten
Spielpapieren gehören.Die Kurse der bekannten Effekten dieser Gat-

tung haben kaum glaubhafte Höhen erklettert (die Aktie der Moskau-

KasansVsahn erreichte einen Höchstkurs von 640, nachdem eine Divi-

dende von 32 Przenot zugesagt worden war; Moskau-Kiew-Wioro-

nesch wurde bei 200 Nubel Aominalkurs mit 1000 Rubel bezahlt)
und sind bei folchen Spannungen natürlich schroffen Veränderungen
ausgesetzt. 1909 und 1910 hatten, in Folge günstigen Ernteresultats,
gute Frachten. 1911 brachte eine Untermittelernte,· dieser Umstand
wirkte aber nicht auf die Bewerthung der Aktien. 1912 wird besser

c
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sein als 1911. Die Daten der russischen Staatsbahnen sind die beste
Entschuldigung für die Liebhaber der Privatbahnaktien. Das Ender-

gebniß für 1911 ist über die Summe des Voranschlages hinausgegan-
gen (710 gegen 690 Millionen), und da für 1912 wieder eine niedrige
Ziffer eingesetzt wurde, so ist abermals eine angenehme Enttäuschnng
vorbereitet. Die russischen Bahnen waren stolz auf ihre Masntheix
zung, an deren Zukunft bei der scheinbaren Unerschöpflichkeit der

Aaphthagruben nicht gezweifelt wurde. Die Entwickelung der Raph-
thapreise hat in den Glauben an den ewigen Quell Vresche gelegt und

die Eisenbahnmänner gezwungen, neue Wege für die Versorgung
der Lokomotiven mit billigem Vrennmaterial zu suchen. Wäre der

Leib des Heiligen Nußland so reich mit Kohle geschwängert wie der

Deutschlands, dann gäbe es kein Problem. Nun aber muß man ver-

suchen, die Kohlenfeuerung, um die einstweilen noch nicht herumzu-
kommen ist, in möglichst rationeller Form anzuwenden-

Das bekümmert die Spekulation nicht. Die spielt lieber mit den

Möglichkeiten neuer Verstaatlichung von Privatgesellschaften und hat
die Enttäuschung, die ihr Warschau-Wiener brachten, rasch vergessen.
Anzeichen ernster Absichten des Staates sind nicht sichtbar; und der

Finanzpremier Kokowzew, der vor Kurzem erst über die zu schwere
Belastung des russischen Kapitalmarktes mit privaten Emissionen,
besonders mit Hypothekenpfandbriefen der Aktienagrarbanken nnd

städtischen Kreditgesellschaften, klagte, wird wohl eine günstigere Ge-

legenheit abwarten, um auf neue Eroberungen im Schienenreich aus-

zugehen. Nußlands Verschuldung an das Ausband (dieSumme der aus-

wärtigen Anleiheschulden betrug, Ende 1911, 8,95 Milliarden Nubel)
ist noch immer ein Schönheitfehler; und die Verstaatlichung der Bah-
nen würde da mehr störend als fördernd wirken. Das wichtigste Ge-

genstück zur großen Auslandschsuld ist der Saldo des russischen Außen-
handels. Je größer der Ueberschuß, desto breiter die Basis für die Ve-

friedigung der fremden Gläubiger. Rußlands Außenhandel hatte 1911

einen Gesammtwerth von 22184 Millionen Nubeln (148 mehr als 1910)
und der Ueberschuß des Exports betrug 452 Millionen NubeL Um

den Ertrag der Getreideausfuhr zu steigern, wollen einige unterneh-
mende Wirthschaftpolitiker den Staat zu einem Exportmonopol über-

reden. Der Plan ist so abenteuerlich, daß er nur als Kuriosum weiter-

leben wird. Die Getreidepreise und der Umfang der Ausfuhr sollen
in jedem Jahr durch Gesetz bestimmt und die Kosten dieser sonderbaren
Sanirung des Getreidemarktes durch besonderes Papiergeld (»Wei-
zen·assignaten«) gedeckt werden. Der Erfinner sollte sich den Plan pa-
tentiren lassen. Die Aussen lächeln, wenn sie davon hören, sind, nicht
ohne Grund, stolz aus die rasche Kräftigung ihrer Wsirthschaft, die-auch
(Ludwig Max Goldberger wird die Anleihe verzeihen) fast unbegrenzte
Möglichkeiten bietet, und denken, gehts einmal schief: »Nitsl1ewo!«

L a d o n.
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VornehmsåesUnter-; d
zz

k. - . pskuäkgassksäfWITH» omPa our
---—-«-

TT .
CZFKIWZZEF

)

Manch-Me-

l.j..l1e.ssnreis für Drmcn und Herren M.12.50
t-uxus-Ausfk·1«rung M. 16.50
For-dem Sie Musterljuch H.

Salamander-
. o. «. L«««»FR sc««!.ocs. -« ,

ss JO.
.-

k --«s-«-«ksP-IO
equft Zentraleb Berlin W8, Friedrichsttz 182 "
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Theater-—and Iergniigunqs-tnzeigea

I Metkopolstheater.
b mu- sheads s Uhr abends

Willlltlllltltlållllllll
Phantast·smusikal. Komödie in 3 Akten.

Victoria-0afe’
Unter den Finden «46

Iornettmes cale der Residenz

I M-
Physiktittet

tttr Ins-to III set-Its -

matt-ehrt It tiltn se-
iIatu IM. Irr-es. III-
tels. sur-. Ist-Io. tu-
liilIrL tret-. kru.

Preis-:
s lili l· t.»0.»F lilc
l.t.sp. Ptolom- I. Ut-

II into-es sur-h mit-ten- prqes m» Mr lsrct
sit-« sauste-nimm Dresden sRadsdeuL

Thetis-Theater
c Uhr. s Uhr-.

Dresdenerstr. 72J73. —- Tel.: Amt MpL MO-

N o vj ät!

Autolieiicliens
Grosse Posse mit Gesang u. Tanz in 3 Akt.
v. J. steh Gesangstssxte v. Alst. schön-

selrL Pia-its von Joan Silber-t-

,,ttotiljnrouge«
Jägerstrasse 63 a

Tä glich Reunions.
sallhsus ..l-·letlsrmsus«, Ismhurg.

30 Weltllttklllttivllen.
Entree 50 Pf.

seison stiarten
alle Tage gültig Mk. 3.——
bei A. Wertheim. Invaliden- -

dank und den Rassen des

E

Ismttt
l«una-Parks.Untjmsvisifgk

IIII Inttmwassjstjm

24s

Secession
Iurlilrstemtamm Als-ZU

Anstellung der

Geöffn. täg1.9 — 7 Uhr.
— Eintritt I»stark

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIUIII
I .

I
I

s

- Dl E Z U l( U II IT
I jedes industriellen und eommerziellen Betriebes ist nur

- dann gesichert, wenn die Rechenmasehino

I

- U N ITAS
I susgleblg von lltm benutzt wird. Katalog u. Vorführung

- kostenlos und unverbindlieh durch die Fabrikanten

I l-U tschi lesz c- c0, e.n.s.u.

- BERLlN S.48, Puttkamerstr.ta Tel.t.ützow 7843

-IIIIIIIIIIIIIIIIITI.IIIssssssssssssssss
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Allejnvertrieb für Berlin und Provinz randenburg:
Parlograpls-Dikiiermaschine Artliur Weil, Berlin W.8, Frieossichstrasse 56 57.

Wem gleicht dein »Ich-«
wohl im laue-sten? Zeugnisauszügm I. ,1hre Charakter-Spiegel vor 12 Jahren iiits mich

seht- belehrend, eindrucksvoll. direktiv.« 2. ,,llunstwsklle von hypnotischets Kraft, von

keuscher stolzer Vornehmiieib.« 20 Jahre briefL Charakterbeurteilung etc-. nach Hand-

schrift-, für gewählte-s Publikum. Zunächst Prospekt. P. Paul Liebt-. Aussbuks l, Z-Pa.eh.

Der Spaziergang
wird erst richtiger Genuss durch con-

tinenial Gummi-Äbsätze. Angenehm
weiches-,einstisehet-Gang. Ist-schütte-

rungcn vermindert. Dauerhaftek als

Leder; Verlangen sie daher stets

continenial
Hawaii-Absätze

Enorm haltbar-

schwelmets summiwaren-lnkiustrie s.m.b.l·l., schwelm i.W.
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Theaters aml Ickgniigungsstazeiqea

WÆÆLN «I:I::k:«:s·!sk:k»-
Mc sensatioaeltes Attkafltionem Is!

Ist-us

M plq M Mk lllss M IkllllsllMWIW
HEXE-LIM-Esxhxsxksxzfssxggs M IMMEN-

setazoploockkcäkklnledeks

Ists-Banns« llxäylealclakis·gemis« t. ressurac mJ taub ovinnen

und eine Kette

hervor-kugelicle Kunstlctäftcl Mgumnqnpatmam Bahnhof Friedrichstrasso

Eis-ArenaWeils-Bau
Anabendjichx Tagans IIIle
Kunstlallt- »

«

«

pcattultrioaca
Pkllllllwlle Amen-Abteilung Neuesschau
Eis-stillen law-Böser

Es
spxelhaus

«

.

stets abwocbgluagsn Nonendoklplw
.

inforcgs Proz-nimm.

·

SÆOOOOOO
Z-»

w

WI!

II

sit-L

Us- Jllllw
I

Ist-Ernst
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Immtasjs

Weg wzåvsikg
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mit dem Doppelschrauben-Poftdampfer
»Cleocland«.

Erste Meist-. Abfahrt von Billefranche s. M. am 1. November 1912.
Besuche werden die Hafen: Port Said (drei Tage Aeghpten), Suez, Bom-
bgy (siebzehfntiigcgeDurchquernng Indiens tuit seinen Wundern, Besuch
ngras, Delhis usw.), Colombo (paradiesische Tropcnnkgcht), Digmoud Hakhok
(Ka1kutta, Bewies- Dnrieeliug)- Ratte-vom Sinn-wore, Bat-wies (Buiten-
zorg), Mamlm Honokong tdas urchinesifche Canton), Tsingtan, Nemang
(dreizehntiigiger Aufenthalt im buntbelebten Japan), Kobe (Nara Kioto)
Yokohama Wiesidenz Totio und Tempelstadt Nitko), Honoluln und Sat-
Fmgkiskg. Vahnsahrt von Sau Fraurisro nach Newport Niickiahrt von
Nenn-ers nach Pltjiuonth, Chcrbonrg, Hamburg oder Neapel mit beliebigem
Dampfer der Hamburg-Amerika Linie. Neisedauer non Villesranche f. M. bis
lHamburg ungefähr 33J4 Monate. Fahrpreise non Mk. 2750.— an aufwärts,
einschließlich der hauptsächlichsten Laudansliige.
ZIU'-’sl1’Nt’Esp«Absahrt von Hamburg Anfang Januar 1918 init einem

beliebig n Dampfe-r der Hamburg-Amerika Linie nach Nemnork. Bahnfahrt
von Neioyork nach Sau Fraueiocik Abfahrt von San ;.ranci5eo am

6. Februar 1913. Besucht werden die Häfen der ersten Weltteile in uni-

gekehrter Richtung bis Neapel, von dort Weiterfahrt über Gibt-altem South-
nmpton nach Hamburg. Reisedaner von-Hamburg bis Hamburg ungefähr
4 Monate. Fahl-preise von Bis. 2850-— an aufwärts-, einschließlich der
hauptsächlichstenLandaugflüge, toie bei der ersten Meise-

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-AmerikaLinie,s·-...JI-;::I:xe«·».Hamburg.

—

s Berlin W» Knrsürstendamm 193194, d r

Der Voardlng-Palaftj einer Banzeit von nur 15 Monate-nain LeAuixilicsk
eröffnet werden wird, wird mit seinen 600 bermietbaren Räumen, von denen bereits heute für
443 feste Liebhaber vorhanden find, das größte Pensionshaus Deutschlands sein. — Die Gesamt-

Erstcllungstostcu dieses gigautischen Etablissecnents betragen nicht weniger als lllf2 Millionen

Mark. — Sowohl in wohutcchnischer und in sportlicher Beziehung, wie auch nach der Seite der

Verpflegung hin werden den Gästen des Boarding-Paiasies natürlich alle nur denkbarcn An-

nehmlichkeiten und Beauemlichkcitcu geboten sein, denen verhältnismäßig nur sehr mäßige Preise

gegenüberstehenwerden. Die Annehmlichkeiten des Hotellebens mit den Vorzügen des Eigenhcimg

vereinigt der BoardiugsPalasi in der gliicktichsten Weise und wird den vielen Tausenden besser
situierter Fremder, speziell auch den vielen Familien, die alljährlich auf längere Zeit die Reichs-

hanptstadt besuchen, ein ebenso ioinfortables toie wirsliches Heini gewinn-eng Wie für Fremden-

känuie selbst so bat sich Allch fül« Die im Bom«bi11g-Palast eingebantcn Läden ein außerordentlich

kegcg Interesse gezeigt, so dass auch die Läden bereits fast sämtlich verinietet werden konnten·



kr. 42. —- xlie Zukunft. — 20. Juli 1912.

Ieisekiilsrer

«-

BADEN-BADEN - Sranci lslöielBellevue
Lichtenthal-Dr Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Gange,
Omnihusx illi.strierte Prospekte. Bes.: Rut. saur.

·

Dresden - llotel sesllevae
Weltbclcanntcs vorachmes Haus· mit allen tei"gamässon Neuerunrsom

Düsseldori"";»kätx«x"Sotel Sermcmia
Elektrisches Licht — Zentralheizung — Likt — Neu-

erbaule grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an.
·

::
d
«·«B"—d F

HannovetxKasten-s Hotel KHHTZHTETTIFMTLW
Vernahm-fes Haus mit allem I in freiestek Und Schön-

Inoctemen Kommt-( I ster Lage. Autonaraqe.
a

,

am

,

Koln »M» lIlono ol - lsloieI
Ersten Rai-ges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbad von 7 Mark an.

Seil-barg - Hasel Pia-F
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
h(")fe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen

is Es J(kzrsäxhktixernlcegbikk
f Ruhige, schönste Lage

— Auizp - arm-me —

Wiesbaklen - Der Nassauerhof ssssssssssssssssisss

J Hotel in freser

bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt

eig. KochbriinnenzukhiB. 100 Wohnung-. u Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

sent-Io- Saal-III

hocel »Der monrinzenbor«
Dorotheenstrasse 24

2 Min. vom BhiI Priedrichstrusse und Unter den Linden. Telephon contkllm Nr. 7Uc.

crcsso modern ais-gerichtete Zimmer- voII 2 Ilva ist-.

Eiekm Licht. Vorzüglicho Ausstellungsräume. kam-stum-

—-———— sei länger-am Aufenthalt Preisarranqeknents =
h-

AD SLSTS
kgL Sächs. Eisen-, Moor- u. NineralbaeL Quellenernanatorium.

BerühmteGlaubersalzquelle.GroB.Luftbad rn.schwimmteichen.

Pcospokto und Wohnungsvonoichnis posttroi durch die Kol. ssssdsrsltloth

Brunnens-Hand this-cl- cle Ilolircaapothslto In org-den«
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. B a d Init Kochsalztrinkquello »i(rotio«.
, sollt traute dies-von u. stosswechsolsltrankheltgm

Jll. Führer-. Wohnungsbuch
(

"

»

- -"

m. allen Preisen, sowie stsdt-
«

plain frei durch
-

HerzoIL Sattelrommlssarlst
« n a l b uAas Hat-zu »g. .

Kurzeit 15. Mai bis 15.0It.h. : zzz ·— ,

»

.

..

» .

. . .

Grafenber stieg-stern- Sehlessen)
Ssc m ti. III-

·

E1·öfinet191l. Für innere und Nervenkranke. Physika1.-diät.Hetlverkahren.
Canzjährig geöffnet.

cheiarzt sansiaisrat Dr. R u cio li l-la t s c h e l(.
«

Bezirk Breslau
400 m üb. d.

MeeresspiegeL
. Sommersais.: l. Mai bis Nov. Wintersais.: Jens-q Febr., März.

« lsi h «lb d- Skz Sl a
I Natürliche Kohlensäure- u. Moor-hätten stärkste Argen-Eisen-

s quelle Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-

. Krankheiten. Frequcnz: 15904. Verabkolgte Bilder-: 144170
19 Aerzte. —- ,l(urhotel Fürstenhoi« Hotel l. Ranges und

.
- - - - - - 120 Hotels und Logierhäuser. - - - - - -

. Brannenversand das ganze-Jahr. Prospekt grntls durch sämtliche Kelsebiikos

I s I . . . I I I und durch die Badedirektiom I I I I . . I

clllcl llllllsllllls
Die ausseror-

deutlich wich-

tige und folgen-
schwere N ieren-

arbeit wird erleichtert und angeregt, die Cylinder, welche die
Nierenkanälchen ver-stopfen, werden herausgespiilt, der Eiweiss-

gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Ätemnot
nehmen ab, die überschüssige Hardssäurq welche die Ursache
zu allen rheurnatischen und gichtischen Leiden ist, wir-d ab-

getrieben. Griess und Nierensteine gehen ohne besondere
schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Ukinjckgn fällt

weg. cjie Blase wird gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt
ein Wohlbelinden ein, welches früher nicht vorhanden war-.

Man frage den Ärzt. — Ueber-all erhältlich, oder aber direkt ab Quelle, wo nicht.
Literatur franko durch-

Dir eiltion der Reinhardsquelle beiwildungeth
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tut- Pfades
ohne jede Raukverpklichlung

und ohne Anzahlung ledig-
lich gegen kleine monatliche

Teil-anlang-«
spezialkatalog üb. jed. Artikel

gratis und trei. Karte genügt
-

Iial s- Ist-Sand
Postfach «lU-l78.

like-lau n

tin-s Passe des Brocken

Physilcal.-diät. Heil-Inst-k.Ne1-venleidende,
Herz- und stolkwe(-llsellcmnlce, Erholungss »-

be(liirltige. llekonvaleszenten etc.

Alle modern. Kuktkinrikchtungen vorhanden-
Anerkqnnt schöne und geschätzte Lage-
Das ganze Jahr geöffnet-«

sein«-Im ok. Hast-·

sanatokium

Rathaus Buchheifle
— stettinskinltetswaltlth
Piits Net-vij.se, Erholungsbgtlsiklung Herz-
uncl stofhssoeh entranka Entziehungskursn.

Pension täglich 7—12 Mark-

Loilendek Arzt: l)r. Uolla.

Ist-JstIiäteuluken
.. -.-W nachsthkoth Missis-

Ahleilungblinden-muntre pro lag HWZ
·
’

Sanalokiumkciglrimmcla
ln Thüringen-

Geh. Samitätsrat Dr. Hochs.
Hoden-net Noah-Im

Höchster Komkort. Erstklassige

Kur-]einrichtung-en Prachtv. ruhige Lage-.
Jahres-betrieb Prospekte -

sanalorium schien-he im Harz l.

PlccOLA
Zuveriässigste u. leichtestc

Ieise-

sclsskeibtnasehi ne

"«II!««-i«--.s-i"-"-)"1ilil(!lElll
«-

«««Il"-Eäl.T

: : stahltypenhebel : :

sofort sichtbare schritt

Gewicht nur 21X2 Kilo

Beschreibung kostenlos durch

PlccOLA
schreit-wasch Ges. m. b. H.

BERLlN Sw. 68
Markgrafenstr. 92-93

Verkauf: Markgrafenstr. 94

Erdmannsöorfer
NOT-Fabrik-

CHm. b.

Berlin 9, PotgsdamerHiragge22a

Erste Hpezialfabrik für kompkeite Möbkierunggrosser Ver-
waltungsgebäuögSowie einzekner But-os, Ohefzincmer usw.

. Kataloge und Broschüren grotiS und frcmho . . III-III
III
III-i



LA. guli 1912. — Die Zukunft —

efrieCHXxskganspküche
M

:

wö .

· l ZU
ver

pecmkstxänhäsS
M MEanHei-gings-l· U »

mir san Hcfl all-HäusleOscvy

Fabrik uml Verkauksstelle:

"

D. R- P. Patente aller Rulturstaaten
Damen. clle sich im llorsett unbequem fühlen. Sich aber

elegant. modegerecht und doch obsolut gesuncl kleiden
wollen, tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbetiaclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-Sehen
Vor-Vgl Halt- im Rucken. Natürl. Cornet-haltet Völlig
treie Annung nnd Bewegung Elegante. schlanke Figur.
Pilr jeden Sport geeignet. Pilr leiden-je uncl korpulente-
Dnmen Spocialslkaeonsk Illustr. Broschüre und Auskunft

kosten-los von »Aus-sitts« s« II. h· Il» Iona z

Bonn s. Rhein. Fernspreelier Nr. 369.

Kalusirisspezialgeschäift : Frankfurtq.M., Grosse Bockenheiinerstr.17.Fernspr.Nr.9154.
Kalasiris-Spezjalgepchiil"l: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. Fernsprecher CZA, 19173.

Kulusjrissspezialgeschäkt: Berlin SW.l9, Leipzigerstr.71f72. Pernsprecher l, 8830.

anyoner
= Kasiee — Grossröstekei

—

Kolonialwarew crosshantllung
HAUPTGESCHÄFTx

BERLIN W. IS, Nanerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLM W.66, Mauerstrasse 91
Tel. Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Filiale B:

Wilmersdorf, HürnbergerpL 2 charlollenburg,kaiserdammlls
Tel. Amt Pfh 2490 Tel. Amt Charl. 8473

El

Issssssssssssssssssss
H

Issssssssssssssssssss
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Stunewald.
sonntag, den 21. Juli, nachmittags 3 Uhr-,

7 Rennen;

U- s.

7. Klassen - Ersatz - Preis
(si-atsp-eis ro ooo m.)

Preise des- Plätze-

Logern l. Reihe 15 M» 2. Reihe l4 M., 3. Reihe 13 Kl.

I. Plalz: Herren 10 M» Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalx Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. «Terrasse: 2 M., Kinder l M. III. Platz:

l M. «IV. Platz: 0,50 M.

wagcklkaklcs 10 M-

Ickvsklcalsf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr·

karten und ofjiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-

Büro, Potsclamer Platz-« (Cat(å Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

Seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

J
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llkan clenilllcilll
verInelnunclselnetlehemålek
clas schönste stromgehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorker Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung

Diisseldorf: Rolandseclc
HotelBreidenbaoh er Hok. Hötel Rolandseclc-Groyea.

Hotei Germanias

Kemagen «

Hotel Fleck.
« »

liotel MonopoliMetropoL Hotel FOUNDATI-

Pakkiiotcir Bad Neuen-Ihr-
HOtel ROYAL Bade- und Kurhöteh

Aachen: Bonn’s K1-onen-Hotel.

Homionss Gras-d Hohei. Bad Erns:
Kgi. Kurhaus und »Das

Köln: Römekbad«.

Hötel Continentnh
.

Hote1 Disch. Kkskllenzsw«

- o e zum 1esen-

Dom"H0tels Fürstenhot
Hotel Ewige Lampe u.

Eukoth . :
Lxcelsl()r«kl,otel· Hotel Bellevue u. Rhein-
Monopobklotei. heteL

SavoysHoteL
St. Goan

Bonn « Hotel Lilie.

Grand Hätt-l ROYAL Hotel Schneiden

Godesberg: Bacharach:
Hötel Godesbergor llok. Hötel REFUND-ht-

Bingem
«

Hotel Vict()ris.Königswinter:
Hotel Dilsseldorfer llol".

» «

Hotel Europäieicher ll«)l’. Kudeshclmc
Grand llotel Matten-u Hotel Darmstädter Hof-

Hotel Jung-
Rolandseclc

u
.

Hotel liellevue vorm.
l alnz'

BilliuL Hötel Hof von Holland.
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Auf Grund des bei uns erhält-lieben Prospekts sind nom. 1800000 Aktien der

Filienssgesellschajtvorm. It Meinedce
in Breslau-caklovitz

stllck ISUU zu je I. Illllc Nr. l—1800

zutn Handel und zur Notiz an den Börsen von Berlin und Breslau zugelassen.

set-lin. Dressur-, im Juli 1912.

sittetaeatscne ersann-it c. v. neuen-s Enkel.

Itstell-ettiebssztlctiengesellsetajt
com-ad Utks Astel Ztistol— centkaltölel

sll’n: pel- st Häk- 1922

-Aktiva.« M. plj tkusstvas M. »I-!
Grundst.-Kto. Hotel Bristol . 8500625 — Aktien-Kapitel-Konto 9500 00-——

Gebäude-Kto. Hotel Bristol . 3450000 — VorzugssAkt.-Kepit.-Kto· 2800000J —

Gebäude-Bin«chtungs-Ict0. Reservefonds-Konto . . . 6790000 —

Oentrel-I-10tel . . . . 185000— Hypotheken-Schulden-Kto. H
Botel BellevuesKonto . 5000000 — Bebrenstr. 67 . . . . . . 1000000; «

lnventursKonto . . . 1350000 — Hypotheken-schulden-l(onto l
NeusAusstattungsKonto . 243000 — Hotel Bellevue . . . . 36500001—
MesohinemAnlagemKonto 400000 —- Kto· für vorausbez. Mieten 220()(- —

Diverse Debitores · · · 6124548 72 Diverse Kreditores . · . . 7242662I
Kasse-Konto . . . . . . 68166 54 Dividenden-Konto 1908-09 90 —

Beteiligungs-Konto . . . . 1090000 —- Dividenden-Konto 1909110 900 —

Kto. i. vorausbez. Prämien . 11280 60 Dividenden-Konto 1910jll 17(10 —

Kleinen-Konto . . . . . 38328 50 Gewinn- u. Verlust-Konto 1647437 56
WurensVorrals-l(onto . . 725444 43

»

261562393179« I
Die in der heutigen Ordentl eben Generalversammlung iiir das Geschäfts» ehr 191 lle

aut· two = Il. Mik- pro stammsktie, 50J0.= M. So,— pro Verzuge-stille festgesetzte Divi-
dende gelangt vorn s. cr. ab gegen Einreichung des Dividendenscheines No. 15 resp.
No. 5 bei den Herren sksllll E cis-, hier, Eichhornstr· ll, bei der Deutschen stink, hier,
bei den Herren Kvppel E co. Entgegenle hier, Puriserplatz 6 zut- Auszslllung.

Des-lich den 6. Juli 19l2.

Det- Vorstandg Ellcam seh-nickt.

von Dramen, Gedichten, liomanen etc. bitten wir.
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Schleges hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buchfor1n, sieh mit uns in Verbindung zu Setzen.

Modernes Verlagsbureau cukt Wiganl
21122 JohanniGeorgstn Berlin-Halensee.

Bilanz pos- ZI. März 1912

Fuss-Use
l

Aktiva M. PtH M. spk
KassnsKonto . . . . . . . 77 100 46 Aktien-Kapital-li0nto 7 000 00(I·--—
cou onssKonto . . . . 24430 —I Obligationen-Konto . 3550 000 «

Wec seliKonto . . . . . 156 108 45» Reservefonds-Konto . . 314 197 02
Konto verkaufte noch nicht l Konto verjiihrter Dividenden

eliekerte Effekten . . 637 420 15l und Coupons . . . . . 64 50
B ektens u. KonsortialsKonto 4 563 266 74 Talonsteuepltesssrve . 29 400 —

Mobilien-u.Einrichtungs-Kt0. l —« Dividende-Konto . . 3020l—
Hypotheken-Konto . . . . 135 166 65 Obligittionen-Zinsen-Konto 62 964 —

Konto-Korrent-Kont0 ·
. . 2 612 654 71 Konto-Korrent-l(onto . . . 566 689 63

AvalsDebitoren M. 255 000,—- AvelsAkzeptesKt M. 255 »W, —

Konto Feldschlössehen . 3 750 32560 Gewinns und Verlust-Konto . 43013861
ll 956 473k76« ll 956 47376

Die in der heutigen Generanersnnnnlung auf 496 festgesetzte Dividende ge-
langt von heute ab in Beklln bei der cesellschaftskasae. Mu1«kgi·ut’enstr.5354, der
Bank fiik Handel and lndustrle. der commerzs und Diamant-Baan der Nonen-l-
hnnk für Deutschland, dem Bankhause klade di co» ci. kn. b. H , in Breslau bei
der like-lauer Disconto-Bnnl(. in Dresden bei der Cesellsclmktslcasse. Waisonhnnss
str. 20, dem Bankhause Gebt-. Arnhold. in Leipzig bei dem Bankhause H. c. Plaut.
in München bei der Bank fiir Handel und Industrie, in Wlen bei der Angio-
Oesterrelchlschen Bank zur Auszahlung.

Berlin, Dresden,(10115.·Juli1912.

Bank fiiss Braut-Industrie-
Pranlr. Paul sah-now stein.
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Grau 8 To.
Eclescblerle Zahlung

Zu ceellen Ocellen eclllelalllqe waren

IM- I: Juwelen, Sold-s und Sllbeklchmutlk
kräzillons-lnlkl)enul)cen,mod. Bimmeknlnen,

lolelqeköle, Runltnerverhllme Gegenstände
list- 2.- know-Apparate fund-, optiicløelehr-

mlllel, Theater- und Relieqlölec, Reihzeuqe,
Inkometeh Kelleliollec und lulenllllen aller Akt

sit-I. I: Sprechuppurale und Platten, slllullln ,

i

waren aller Akten, plnllllch. Hummeln-much
-

Ieleuchlunqsliörpec für so- und Pelcoleutn

Oel Angabe der Ablellung

Anlalog kollenlos
. I

Leipzig 215
,

HestellungeuF

Z- Ginlnsuftsæddeclke·- S
«

Smzum79.lkandeder »Zukunft«
r. 27—393 . Ouarlal des XX. abr an S ,

F elegnnt und dauerhaft m Halbfranz, mit vcrqolchtcfBrcjfuägIc. zum
Preise von Mark I.50 werden von jeder Büchhandlung od. direkt s

F
vom Verlag der Zukunft, Berlin sW.48, Wilhelmftr. Ia

entgegengenommen. S
FMLZJDMLIJJMMIMÆMMMMM.

Pl

-s-

l

Die Is- ISlLer Modello cler
—

OPELW
stehen an klet- spitze «»l:.:.:«.kll:k«l:k.«
Adam cpcl,·lvlotorwagenlabri·(,Kässelslseim a. llll

Ftlsale Berlin W. 62, courbidresln l4.
«
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HEROI N Ste. Entwdhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur20 Gäste. Gegr.189 .

III-. I-·- ll. stiller-s Sohlen- Iihslahllclh Sollt-abst- Glitt-
Vornehm. sanatorium für Endo-blin-

Kurem Nesvöse u. Schlatlose. Pro-

epekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

llnliliillinslnliencl bescllnmsleln
in der
Türkezinuåålklrnszsxkäallenstaatena u r - h r-

enne ca. 1000 seiten z 10 M. Geb. å 12 M.
'

(l. Medizin. Abergl., ll. 1)· lntirne cesclilechtsl.) t »

Ins Geschlechts-leben ln Englantl Ans a thllsh Werk-Mk

m.bes.Be2ieh-a·i.oatloa.vnnDr.Eug Ollnron -

-H Cts . Th t- h·

end-san M. Geh.M.34.50. Einzkaunicm ZfarstengkgfåufsåEigsguwssxsssske
l. Ehe u. Prostitntioa, ll. vie Flagellomanie,

«

HI. vie llomosezaalität und andere Per- kostenloser stellennachwels
versitäten. a 10 M. Geb. lle M.

Grossberliner
sie setnello lls bresiolo is

et.sesletsgen.a.seruonsignesuseycerllclso
znr menselil Geschlechtställgæii.

Von Dr. Alleine-U (Diihren). M.7· Geb.M.8·
Achillan Prospekte ilb. kultur- u. sitten- sülq wstss as So 92

Icscmcml- lvekke STRI- kkkos Eintritt täglich Prospekt gratls

l-l.ssksan-s» BerlinW.30,83rba--ossa;tr 57 Hochxx
,

I L I I I J I

etokm-Clmna:iumUlrich
übernimmt die

is

RAE-O-
Privat—Schule. EVEN-O H

Vorbereitung von Erwachsenen (auc«n Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung lürs Züricher Polytechnikum. Beweg-
liche Klassen, moderner wiSSeUSJhaktllcher Unterricht

—

Jälsrlicls zirka 40 Abstande-Mem -

- es

I»F ---——
- TI I I Ist

Ein san uek wohnen net nennstin innen-

Die kais-Ieise ARIEL-; THIS
Aus einer längeren Besprechung der »Post« Berlin: :-:;—:-:—»—.

Wir können Franz Sikjng nur dakiir danken. dass er den Mu

hatte, dem frechen England die« Wahrheit ins Gesicht Zu

sehlendern und wollen wünschen, dass viele sich durch

ihn über das schändliche Treiben des »pekfjden Albjon« in

dem gotigesegneten Lande lndiens belehren lassen werden·

ISIUISSSUCIIIANVLUNS II sclslllsz sc cc I- lepslc

Antl-vek l. Fullwieder im Zeichendes Continentalslzneumatikgl
So tann man im Hinblick anf die Neilsc jasiincr E sol,1c dieser Reifennmrkc am letzten Sonntcn
mit Recht sa.1en. 6 größere Bahnrcnnnu »Gott-no at von Hannooxr«, ,,P1e1—sder Stadt Leipzig«,
,,(83roszer Preis von Paris«, »)liobl-Pscfs Berlin-C »(S)’ros;c-rAnzllcllnnqsprcis Chrmnitz«, »Der-i-
nnnden-Re1:nrn ohne Schriltmarlnnnlnniu Br. sscl«, — lcnxrkcs mit der Weltrckordleistnng
vot 123 km — wurden auf Coniincntnl-Vnennn11ik gewonnen, dem am gleichen Tage anch der

große Straßenprcis von Dortnntnd über 450 km mit dein erstell, zweilelh dritten, sechsten bis

lehnten Platz und in »Wind unt Krefeld« iiber 220 km der zweite bis vierte, sechste bis achte
Pla( znsielen. Damit hat der Continental-Pncnnmtil seine Ueberlegenheiz aus der Bahn wie
auf der Landstraße wieder einmal zur Geistig- du-·i«-.««n«1.



mit grosszilgjgtsr erfolgreicher Praxis. ln zahl-
reichen Sensationsprozessen aussehle gebend.
schwierism Fälle bevorzugt-· Feinste ekererk
zen aus er Grossindustrje und Gesellschaft-

Besslia W-, counewalcletts« Los-
Telephom Nollendorl M

Gracger
l(gl. Kriminalist a. U.

D e t e l( I i v

Krone-Werg c- Co-, Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, chnrlottenstr. 42 Telephon Amt l. No. l408, 9925. 2940.

TelegrammsAdressez Kronenbnnlr-Berlin bezw. Berlin-Börse

Besen-gnug alle- hankgeschäftlichen Transalttiotseth
spezlslshteinuss tut den Ins Ists Uns-II von Ists-um Both-stelle-

IIC ohne-muc- Cek Kalt-. Kohlen-. Sti- Ist music-mie. sole
Mille-I ohne sorgenvoll-.

II- Ist vers-II so- Sliestes yet liesse. est ten aus III ists-Ile.

»von Trescleow
Königl. Kriminalkommlssar a. D.

Inverlsssigste vertrat-h Sturmes-sagen und

Beobachtungen letter Art-

Ieklln W. p. Tel·: Amt Lützow, No. 6051. Potstletnerstr. lscm

Winks smuoklsAlz

isttlasalleinechlekarlsbatler
.

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnk.

20 Jahre
und Clsaralcterstudien —

.
- - - schallte-Ideen -

h q. danachnkumh). AMICI-DIE
ZTskiJahkLshnestatig in Bede- und Luft-Kurort

seelen "1"«s"·i-:«.«isss»Es-I Z H I«
-

Lebenst- c t n en ti« tketssnllchlteltkentietåzren,, a
Ggpkd es- MII »O

T81.27. (camphausen) Tei.27.
bnekL hat-atekboansl·

Bahnllnje: Wermbtunn-schreiberheu.luns e. zwanglos Prospekt
k. k. Uebe. Aas-links zip-seli-

pelekxcloklgxgzslzxtzzkngehlkge
Essliolungslieim
Islötel sauste-lata
Neuzeitliche Einrichtungen- Waldreiene,
windgeschlltzte. nebelkreie Höhenleee.
Zentr. kl. schönst.AuSllilge in Borgo. Till.
Luft-und, Uebung-supp» alle electr. hellr-
bjllig, de eig. Electr.-Werk) u. Wasser-
enwendnngen (e.ussehliesslich kohlen-

Silurereiches Quellwusser).
Zimmer mit Verpllegung von M. u.— ab.
lm Erholuugshelm u. Hotel Zimmer cuit

Prilhstück M. 4.—- läg-lich.
Nun« Seraph-Inseln Berlin sw. ll.

Bei Haarsorgen
Verwenden Sie

schalds Haartinlctur
allbekannt-es Hanrpllegemittel
gegen jeglichen Energuptelh
gonjesst Weltrnl infolge threr (Wirkung. W Flasche 2.50,
Ih Mk. 5.—- zu neben rn allen l

Z einschlägigen Geschäften, cit-

relrt durch

Esaus-»UmJoh. lndråsobald,llll(losllejtn

«

arg
anrqeunvsuaxesekus
JXWMZ
Im

as-IPJTV
)

)

Löwe-n
»Es-»l-

FUMZIJWJMJFJIJZUV

»a«o»»·spaq'xg-
»Man-»sp-
AHJZHUYF
yam-
zmms
—

two
««Z

wiss-«-
203
MONEY-ZU
w
7115
I-.»«9



Llthdlctkischellttthizsuklcoclk

jnutith Ek-

EMJZTHZZZTJZAPPUAKänjggkätzckstko4

N.·S!1.(.1.isx.-.s.x.)zx.x.i.ut.Izrx
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. —- Bereitet kär alle

schullclassen, tlas Elnjährigen-,
Primaner-. Ahitnrienten - Exatnen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller-, eklektischer
Unterricht Darum sehnelles Er-
reichen cles Zieles. — strenge Ant-

sleht. —- Gnte Pension. —- Körper-
ptlege unter ärzulcher Leitung.

Waren an
am Hüritzsee

Für Insetate verantwortlich: Alited Weiner. Druck von Paß s Gatleb G. m. b. H. Berlin MU-


